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Herr von Rambach. N 


Sophie, feine Tocht nr. 6 


Steinmann. 
Luiſe, feine Tochter. 
Herr von Pfahl. 10 


Herr von Altſteinn. aM 


| 1 
Röschen, Sophiens Maͤbchen. 
Störer, Wellenbergs Schreiber. 
Franz, Wellenbergs Bedienter. N 


Ram, ein Gaſtwirtbh. 9 5 4 
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erer Auftritt 


Ein res ER im Gaſthofe mit ver⸗ b 
f ſhievenen Seitenthüren. 


Altſtein. Pfahl. 


Autſtein. (Sitzt nachdenkend am Tiſche ) 
Pfahl. (Tritt lachend ein.) Ha! ha! ha! 
Altſtein. Sag mir, wo du wieder die 

ganze Nacht herumgeſchwärmet hat?: 

ö Pant. In einer Geſellſchaft, Bruͤberchen! 

in einer Geſellſchaft, wie es keine in der Welt 

gibt. — Du haͤtteſt dabey ſeyn ſollen. 
Altſtein. Deine Lebensart gefaͤllt mir nicht. 

Du ſtuͤrmeſt auf deine Geſundheit los, und ver⸗ 

ſchwendeſt dein Vermögen auf die unedelſte Art. Wo⸗ 

hin ſoll das fuͤhren, wenn dein Vater deine Aus⸗ 

ſchweifungen erfährt, und müde wird, dir ſo un⸗ 

geheure Summen, als du braucheſt, zu ſchicken? 

Pfahl. Ha! ha! ha! da wuͤrde ich weit 

kommen, wenn ich nicht mehr ausgeben wollte, 

als mein alter Herr mir ſchickt. — Dank ſey den 
A 2 
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braven Wucherern, dieſe laſſen es mir nie am Gal 
de fehlen! 

Altſtein Wie! du nimmſt zu diesen elenden N 
Menſchen deine Zufuche ! Es iſt ſo ei veraͤchtli⸗ 0 
ches Thier um ein ſolches Geſchoͤpf, daß ich mich 
wundere, wie die Erde dergleichen tragen mag, 
und Du — 

Pfahl. Narr! es friechen ja allerley Inſek⸗ 
te auf der Erde herum, warum nicht auch 
ein Wucherer! — — So veräͤchtliche Thie⸗ 
re dieſe Herrn indeſſen auch ſeyn moͤgen, ſo ſind 
ſie doch manchmahl ſehr nuͤtzlich; denn ſie Hein 
Leuten meines gleichen oft aus der Noth. 

Altſtein. Sie laſſen ſich aber theuer 9015 
dieſe Huͤlfe bezahlen. 

Pfahl. Das iſt wahr. — Doch wenn man 

wieder bedenkt, daß fie erſt nach dem Tode mei⸗ 
nes Vaters bezahlt werden; daß ſie, im Fall ich 
ſtaͤrbe, ihr Geld verlieren W ſo iſt es billig, 
daß ſie die Furcht und Angſt in Rechnung bringen, 
die ſie bey jeder kleinen e die mir lu. 
ſtoͤßt, befallen muß. 
Altſtein. Unbegreiflich, wie ein Sohn 1 
gleichen Leute mit ſo ungeheuren Summen bezahlen 
kann, damit dieſe ſeinem Vater einen fruͤhern Tod 
erbethen. — Solche unnatuͤrliche Söhne folten , 
zu ihrer und der en Strafe, nie ihre Vaͤ⸗ 
ter uͤberleben. 

Pfahl. Ich bin dir für dieſen wohnen 
den Wunſch fehr verbunden. N 

Altſtein. Wie lange, glaub du, kann 
das ſo dauern? Das Vermoͤgen deines Vaters iſt 
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RE a 1 db kein Reichthum iſt uner⸗ 
N ſchoͤpflich, eine Menge Beyſpiele konnen dich von 
dieſer Wahrheit uͤberzeugen. Und denk nur, wie 
das ſchmerzlich fallen muß , wenn ein ſolcher 
Menſch, der vielleicht vor wenigen Jahren noch zu 
Fuß ging, und ſich bloß durch das Ungluͤck ſeiner 
Nebenmenſchen emporgeſchwungen hat, in dem 
naͤhmlichen Wagen, worin du einſt ſaßeſt, bey 
dir voruͤberrollt, und dich zum Lohn fuͤr deine 
Thorheiten mit Koth beſpritzet. — Wahrlich, wenn 
du daruͤber nur ein wenig nachdäch teſt, du wuͤr⸗ 
un anfangen wirthſchaftlicher zu leben. 1 
Pfahl. Als wenn ich Zeit hätte, auf ſo et⸗ 
was zu denken! — Und was liegt daran, wenn 
ich im Alter einige hunderttauſend Gulden weniger 
e — So habe ich doch mein Leben in der 
Jugend genoſſen. : 

Altſtein. Nennſt du dein etumſchtoa meh 
Senuß des Lebens? 

Pfahl. Du wirſt mich doch nicht überreden 
wollen, daß du, das Leben genießeſt. Da hockſt 
du in deiner Stube, faͤngſt Grillen, oder, Gott 
ſey bey ung! philoſophireſt wohl gar. Du biſt 
nun ſchon volle vierzehen Tage in der Stadt, und 
geheſt nicht anders, als ſtark bermummt, oder 
bey Nacht und Nebel aus. Stiehlſt dich durch 
die Gaſſen, wie ein Schuldner, dem ſeine Glaͤu⸗ 
' biger an allen Enden und Ecken auflauren laſſen. 


Altſtein. Du weißt ja, warum ich das thue. 
Pfahl. Ich will ein ganzes Jahr kein Mäb⸗ 
chen kuͤſſen, wenn ich ein Wort weiß. 
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Altſtein. So leicht vergißeſt bu die Anger 
eee deines Freundes? 

Pfahl. Das mußt du mir berzethen; denn, 
du lieber Himmel! worauf vergißt man nicht, 
wenn man ſtets an ein Maͤdchen denkt! 

Altſtein. Alſo biſt du auch ein Mahl ernſt⸗ 
lich verliebt? 

Pfahl. verliebt! — Das chen nicht; aber 
vernarrt genug, um tolle Streiche zu begehen. 

Altſtein. (Lächelnd.) Eine und dieſelbe Be⸗ 
deutung, lieber Freund nur unter verſchiedenen 
Worten. — — Der hageſtolze Pfahl wird ſich 
alſo auch an das Ehſtandsjoch ſpannen? 

Pfahl. Ach! ſo toll iſt es bey mir noch nicht! 

Altſtein. und welcher Zauberinn hat s ge⸗ 
gluͤckt, dich zu feſſeln ? 

Pfahl. Dem niedlichſten Geſchoͤpfe „ das 
ich je geſehen habe. 

Altſtein. und wer iſt das Mädchen ? 

Pfahl. Die Tochter eines zu Grund gegan⸗ 
genen Kaufmanns. 

Altſtein. Alſo ohne Vermögen ? 

Pfahl. Das iſt mir ſehr erwuͤnſcht; um fo 
leichter werde ich meine Abſicht erreichen. 

Altftein. und diefe iſt ? 

Pfahl. Naͤrrſche Frage! — Die Abſicht 
eines Verliebten! 

Altſtein. Du willſt das Mädchen ehlichen ? 

Pfahl. Das nicht! 

Altſtein. Wenn aber deine Schone tugend⸗ 
haft iſt? 

Pfahl. Dahı! Räcpetne De iſt arm. 


Altſtein. Nicht immer iſt , in 


Gold und Seide gehuͤllt. 


Pfahl. Iſt ein Mädchen. 
Altſtein. Das weibliche Geſchlecht if oft 
tugendhafter, als das männliche. 
Pfahl. Wird den Putz lieben — es kann 
nicht fehlen. | | 
NAitftein. Wenn aber doch. 
Pfahl. Nimmermehr. Du kennſt ja die 
Sucht, die jetzt herrſchet, ſich zu putzen. Glaube 


mie, ein Weib oder Mädchen, das duͤrftig geklei⸗ 


det iſt, opfert heut zu Tage alles auf, um ſich pu⸗ 
tzen zu koͤnnen; ſo wie ein Weib oder Maͤdchen, 


das praͤchtiger gekleidet iſt, als es deſſen Vermoͤ⸗ 
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gensumſtaͤnde ſonſt zuließen, ſi icher keine ſtrenge 
Veſtalin mehr iſt. f 
Altſtein. Du mußt viel Erfahrung haben. 
Pfahl. Wenigſtens habe ich weder bey den 
einen noch bey den andern je mein Ziel verfehlet. 
Altſtein. Auf dieſe Art befindeſt du dic 
recht gut in der Stadt? 
Pfahl. So ziemlich! — Es giebt recht viel 
geputzte Weiber und Mädchen. — — Doch ſag 
mir, weil ich es vergeſſen habe, warum du ſo in⸗ 


cognito in der Stadt lebeſt? 


Altſtein. Weil ich e e bin 
Pfahl. Iſt es eine kaufmannſche Heirath? 
Altſtein. Mein Vermoͤgen iſt groß genug, 


ich habe nicht noͤthig, mein Herz zu einem Spelu⸗ 


lationsartikel zu machen. 


Pfahl. Alſo eine zaͤrtliche Taubenverbin⸗ 


dung! — ha! ha! ha! 


Altſtein. ach! ich 1 Neigung fr 
meine Braut zu 1 

Pfahl. und? 27 ö 

Altſtein. Daß 10 zurück koͤnnte! 

Pfahl. Das will ich dir glauben. Es iſt 
kein Spaß, wenn man ſich ſelbſt in deinen Jah: 
ren Feſſel ſchmiedet, die einen an Kreuz, Kum⸗ 
mer, Elend und Noth, — an ein Ehweib bin⸗ 
den. — — Bruͤderchen! wenn du klug biſt, fo 
folg meinem Beyſpiele! Ich heirathe nicht eher, bis 
ich funfzig Jahre alt bin. Betrogen ſind wir Maͤn⸗ 
ner ſchon allzeit mit einem Weibe; es iſt alſo am 
beſten, man wird ſo ſpaͤt als moͤglich betrogen. 

Altſtein. Ich bin nicht dieſer Meinung. 
Alle laͤrmenden Ergoͤtzlichkeiten wiegen die ſtillen, 
ſuͤßen Freuden der haͤuslichen Gluͤckſeligkeit nicht auf. 
(Mit Affekt.) Eine zaͤrtliche, gute Gattinn iſt die 
beſte Freundinn des Mannes; ihr freundliches Lä- 
cheln verſcheuchet den Gram von feiner Stirne; ihre 
Reize wuͤrzen ihm die kleinſte Freude; an ihrer 
Seite wird ihm dieſe Erde ſchon zum Eliſium. 

Pfahl. (Ruft lachend zur Thüre hinaus.) He!“ 

Altſtein. Was willſt du? 

Pfahl. Dir ein Glas Limonade anſchaffen. 
(Greift ihm an die Stirn.) Du haſt ja Hitze, 
armer Junge! Du ſchwaͤrmeſt ordentlich. 

Altſtein. Daß du nie ernſthaft ſeyn kannſt! 
Ich bin auch munter und froͤhlich; 5 70 in solchen 
Fallen — 

Pfahl. Kann ich am wenigſten fat in 
denn " kenne die Weiber und Maͤdchen zu gut. 
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Altſtein. Sey nicht ungerecht gegen die edel⸗ 
ſte Haͤlfte des menſchlichen Geſchlechts! Beurtheile 
nicht alle Weiber nach jenen verworfenen Gefdhö+ 
pfen, die du bisher kennen lernteſt! — Ich glaube, 
daß es noch viele gute und edle Weiber gibt. 

Pfahl. Nun ich will dir deinen Glauben an 
Weibertugend nicht nehmen. — Heirathe! Es mag 
auch feine gute Seite haben, verheirathet zu ſeyn. 

Altſtein. (Seufzet.) bl: iM fon ver⸗ 
lobt bm; ae A 
Pfahl. Da werde mir nat klug Pl a 
aus! Mahlet erſt die Gluͤckſeligkeit des Ehſtan⸗ 
des mit ſo ſchoͤnen Farben, daß man beynahe 
verſucht wuͤrde, auf der Stelle zu heirathen; und 
hinterher ſeufzet er wieder, daß er ein Bräntig ant iſt. 

Altſtein. Ach, Pfahl! Ich bin ſeit zwölf 
Tagen in eine andre verliebt. | 

Pfahl. Nun, das iſt ja allerliebſt — Und 
deswegen aͤchzeſt und jammerſt du, als wenn das 
Ende der Welt vor der Thuͤre wäre? — — Narr! 
heirathe deine Braut, und die Geliebte gib in die 
Koſt, ſo haſt du gleich in den erſten Tagen des 
Ehſtanves eine Abwechslung, und wirſt deiner Frau 
einige Monathe fpäter uͤberdruͤſig. 

Altſtein. Das ſtreitet gegen meine Grundſahe. 

Pfahl. So gib der alten Geliebten den Ab⸗ 
ſchied, und wähle die neue! 

Altſtein. Das verbiethet bie Rechtſchaffen⸗ 
heit. Der ehrliche Mann muß Wort halten. — 
Ja ich will mich mit Gewalt von dieſer neuen Liebe 
losreißen, und meiner Braut wenigſtens dieſe Hand 
geben, da ſie mein Herz auf immer verlohren hat. 
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Pfahl. Da dauerſt du mich; denn fonſt 
weiß ich beynahe kein Mittel, das alte Band zu 
trennen. — Wer iſt denn deine neue Geliebte? 

Altſtein. Ich kenne fie nur von meiner 
Tante her, wo ich ſie den zweyten Tag nach mei⸗ 
ner Ankunft ſah. Wer ſie eigentlich iſt, weiß ich 
nicht, denn ich wollte mich nicht nach ihr erkundi⸗ 
gen, aus Furcht, durch mein erde meine 
Leldenſchaft zu verrathen. 

fahl. Weiß Sie, wer du biſt? 

Altſtein. Ich glaube, nein! weil ich die 
Tante bath, meinen Nahmen vor jedermann zu 
verſchweigen, damit meine Braut nicht erfahre, 
0 ich ſchon in der Stadt bin. b | 

Pfahl. und liebt fie dich? 

Altſtein. Das weiß ich nicht. Noch ſprach 

kein Wort mit ihr von Liebe: nur meine Blicke 
verriethen ihr manchmahl, was ich empfinde; aber 
255 als verſtaͤnde fie mich; denn fo oft mein 
Bick dem ihrigen begegnete, ſchlug ‚fie erroͤthend 
die Augen nieder. 

Pfahl. Armer Teufel! — Wenn ich dir nur 
helfen koͤnnte! 

Altſtein. Wenn es möglich wäre ein Mit⸗ 
tel ausfindig zu machen, das mit der Ehre und 
Rechtſchaffenheit beſtuͤnde! 

Pfahl. Wer iſt denn deine Braut? 

Altſtein. Sophie von Nambach. Ich ſah 
ſie auf dem Gute meines Onkels, der unſre Ver⸗ 
bindung wuͤnſchte. Mein Herz war damahls noch 

ftey, und fo willigte ich ein, obſchon ich heine ber 
ſondere Liebe für fie. empfand. , 
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Pfahl. Sophie von Rambach! — Jetzt ſey 
gutes Muthes , Bruͤderchen! Da wirſt du den 
gluͤcklichſten Eheſtand haben. — Sophie von Ram⸗ 
bach! — Die genirt dich nicht im geringſten. Da 
kannſt du fuͤr ſechs andere zugleich ſeufzen; denn 
fie ſelbſt coquettirt ja mit allen Männern. ‘ 

Altſtein. Ha! wenn das wäre, fo wuͤrde 
ich gluͤcklich feyn! — Eine Coquette verdienet mit 
Recht die Verachtung des rechtſchaffnen Mannes, 
und ich koͤnnte mein Wort zuruͤck nehmen, ohne 
daß mein Gewiſſen, noch die Welt mir einen Vor⸗ 
wurf machen wuͤrde. — 

Pfahl. Auf mein Wort! — 

Altſtein. Wenn nicht Du es ſagteſt, ſo 
wuͤrde ich es glauben; aber deinem Munde iſt 
nicht zu trauen. Du biſt zu ſehr gewöhnt, als 
le Weiber zu laͤſtern. 

Pfahl. Nun, ich will dir Gelegenheit Gch 
fen, dich ſelbſt davon zu uͤberzeugen; deinen Au⸗ 
gen und Ohren wirſt du doch trauen? 
Altſtein. Wie willſt, — wie kannſt du das 2 

Pfahl. Das wird meine Sorge ſeyn; Vor⸗ 
her aber mußt du mir eine Gefaͤlligkeit erzeigen. 
Altſtein. Du weißt, daß du immer auf mich 
rechnen darfſt 2 wenn ich dir dienen kann. 

Pfahl. Ich brauche zehen tauſend Gulden. 
Willſt du mir bieſe leihen? 

Altſtein. Wozu dieſe große Summe? 

Pfahl. Dringende Schulden, andre noth⸗ 
wendige Ausgaben, und — du lieber Gott! — 
wozu brauchen Leute meines Gleichen ne immer 
Geld! 


Bst | 
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air Altſtein. So komm auf mein Zimmer, dort 
ihn du die verlangte Summe e (Bey⸗ 
be zur e ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Wellenbergs Zimmer. N 
Wellenberg. Störer. 


(Wellenberg ſitzt am Schreibtiſche „Störer bebe. an 
feiner Seite). a 


Wellenberg. (Gibt dem Störer einen Stoß 
Akten): Dieſe Proceße ſind ſchon erlediget. 
Störer. Das bleibt wahr, der Herr Ober⸗ 
amtmann arbeiten ſo viel als zehen andere. 

Wellenb. (Schreibt fort). Ich erfuͤlle nur 
meine Pflicht. | 

Stürer. Sie werden Ihrer Gefundheit ſchaden. 

Wellenb. Ich bin noch fung. | 

Stoͤrer. Man muß ſich fein Amt erleichtern, 

Wellenb. Meint er? 

Stoͤrer. Beſonders, wo es kur ie aur 
ni 90 betrifft. A 

Wellenb. So! 

Störer. Proceße zwiſchen Bettlern einiger 
lumpigten Paar Gulden wegen. — Ich wuͤrde da die 
Urtheile der Unteraͤmter ohne weiters beſtaͤttigen. 
Ihr Vorfahrer, der felige Herr e e 
hat es aud) fo gethan. 

Wellenb. Hat er wirklich? 
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Störer. Bey ſo uͤberhaͤuften Geſchaͤften muß 5 
man ate aeg Zeit nicht, mit ſolchen 1 8 


FA! 


he beſſer. m — un Beil der S 


fi Proceß 
Wellenb. (Stehet auf. . Eben N echt, daß 
er mich daran erinnert. Leg er mir die Steinmann⸗ 95 


ſchen Akten zur Hand, ich will ſie heute erledigen. 


Stoͤrer. Er hat ſchon e Unteramt vers 
lohren. 

Wellenb. reylch 6 

Stoͤrer. Er iſt ein armer Teufel, der, au⸗ 
ßer einer ſchoͤnen Tochter „keinen rothen Heller 
beſitzt. 

Wellenb. Eben deswegen, weil er arm iR, 
fon fein Proceß heute erlediget werden. 

Störer. und fein Gegner iſt ſehr e A 

Wellenb. Das ift wahr. ' 

Störer, und ſehr großmuͤthig. Er Lehe 
einige hundert Ducaten nicht an, wenn c. damit 


dienen kann. 


Wellenb. So! 
Störer. Ein rechtſchaffner Mann 55 N nies 


manden Unrecht thut. 


Wellenb. Das iſt lͤblich 
Störer. Ein bischen aͤngſtlich iſt er zwar. 


| Er fuͤrchtet, ber Herr Oberamtmann koͤnnten 
wider ihn ein Urtheil fällen. 


Wellenb. Fuͤrchtet er das wirklich ? 

Störer. Aber ich habe ihm Troſt zugeſpro⸗ 
chen, und ihn verſichert, daß er nicht verlieren 
werde. ö 


14 
Wellenb. Das hätte er r nicht thun ſollen. 
Störer. Du lieber Gott! 4 ein Wensch 
kein nicht Unrecht haben! 
Wellenb. Glaubt er 2 
Störer. Seine Beweiſe ſind zu längen; 5 
es leuchtet einem gleich das Recht in die Augen. 
Wellenb. Die Steinmannſchen Akten wa zu 
vergeſſen. (Geht in das Seitenkabinet ab). 


Dritter Auftritt. 
Stoͤrer. Rambach. | 


Stoͤrer. Man kann aus ihm nicht klug 
werden. 

Ramb. (Tritt ein). Guten Morgen, Herr 
Stoͤrer! Sind der Herr Oberamtmann noch zu 
Hauſe? ö 

Stoͤrer. Hier im Cabinette. 

Ra nb. Haben Sie meines Proceßes wegen 
ſchon vorlaͤufige Kundſchaft eingehohlet? 

Störer. Ich habe — 

Ramb. und - 

Störer. Er läßt ſich nicht aushohlen. Se 
oft ich davon anfange, weichet er aus? i 

Ramb. Das waͤre erſchrecklich, wenn man 
ihn nicht gewinnen koͤnnte. 

Stoͤrer. Ich verzweifle noch nicht. Er macht 
viel Aufwand. — Die Einnahme kann unmoͤglich 
dazu reichen, und ſo — Sie verſtehen mich. 
Rand, Wenn ich ihm hundert Ducaten an⸗ 

oͤthe 2 


| 1 15 ö 


Stoͤrer. Er wuͤrde ſie nicht ieh Ge⸗ 
radezu muß man nicht kommen. — Haͤbſch auf 
eine feine Art. 

Ramb. Ich habe einen Wechſel bon ihm. 

Storer Vortreflich! Das Wechſelchen zerreißet 

man unverſehens, und gibt es, ohne es zu wiſſen, zu⸗ 
ruͤck. Im Zimmer verlieret man ein Beutelchen 
mit Gold. So etwas mik, weil der SA 
vermieben wird. er 

Ramb. Ich will Ihren Rath befolgen. f 

Störer. Und ich werde ſorgen, daß das 
gefundene Beutelchen nicht zurückgegeben wer⸗ 
den fol: _ | 


Wierter Auftritt 1 
Die Vorigen. Welenberg⸗ 


Wellenb. (Tritt ein mit Huth und Degen. 
Zu Rambach) Was verſchaffet 955 Ehre, 
Sie bey mir zu ſehen. Herr von Rambach? 

Ramb. Ich wollte mich nur erkundigen, wie 
es mit meinem Proceße ſtehet. 

Wellenb. (Zu Störer). Laß er eden 
(Störer ab. Zu Rambach). Ich werde heute noch 
das Urtheil abfaſſen. Iſt es nicht e (Bep⸗ 
de nehmen Stühle). 

Ramb. und ich gewinne? 

0 Wellenb. Wenn Sie eine gerechte Sache 
aben. A 

Ramb. Das ee hat ſchon fuͤr mich 

erkannt. | 


. 


Wellenb. e W d 
RNamb. und ſie beſtaͤtigen? . . 10 

Wellenb. Nein! ö | 

Ma nn di 

Wellenb. Weil ich ein offenbahr . 
ergeht beſtaͤttigen kann. — Mein Gewiſſen — 

Ramb. Wird ſi ch ſchon beruhigen. (Legt, 
ohne daß es Wellenberg ſieht, einen Beutel mit e 
hinter ſich auf den Stuhl, und ſtehet auf). 

Wellenb. Und wenn ich auch mit meinem Ge 
win mich abfinden wollte, ſo kann ich doch nicht 


Ne 


meine Ehre, meinen Dienſt auf das Spiel ſetzen. 
Ram b. Ich wuͤßte nicht auf welche Art 2 f 


Wellenb. Wenn Steinmann eine neue Unter⸗ | 
ſuchung vom Fuͤrſten verlangte. Sie kennen unſern 


Herrn, er iſt der beſte, der gerechteſte Fuͤrſt, und 


verſaget keinem Unterthan eine Bitte, die er ge⸗ 
währen kann. Wenn es ſich nun bey dieſer neuen 
Unterſuchung aufklaͤtte, daß ich ein offenbar unge⸗ 
rechtes Urtheil beſtaͤttiget habe, wie wuͤrde mich 
der Fuͤrſt fuͤr das mißbrauchte Vertrauen 5 das er 
in mich ſetzte, beſtrafen? 5 

Ramb. Haben Sie ſonſt keinen Anand, 0 
beſtättigen Sie immer das erſte Urtheil!! Stein⸗ 
mann folf noch heute außer Stand geſetzt werden, 
die Ohren des Fuͤrſten mit ſeinen Klagen zu beld= 
ſtigen. Ich habe einen lange verfallnen Wechſel 
von ihm, nebſt bewilligten Perſonalarreſt. Haͤt⸗ 


te ich den Proceß gewonnen, ſo wuͤrde ich aus 


Naͤchſtenliebe keinen Gebrauch davon gemacht ha⸗ 
ben; aber fo laß ich ihn heute noch feſtſetzen, und 


bann ſoll er fo bald nicht loskommen. — Der 
Herr Oberamtmann werden alſo? b 

Wellenb. Thun, was ich mich traue zu vers 

äntworten. 

RNamb. Ich habe allerley Gruͤnde da noch 
aufgezeichnet, die fuͤr mich ſprechen, wenn Sie 
darauf Ruͤckſicht nehmen wollten. 


Wellenb. Sie find ja in den Akten enthals 


ten; und außer e darf ich von nichts Notiz 
nehmen, 
Ramb. Zu Ihrer Prisateinſt cht. | 
Wellenb. Das kann ihnen nichts nuͤtzen. 


Ramb. Es mag nun ſchon nuͤtzen oder nicht. 


Wellenb. Aufbehalten will ich es. 

RNamb . Iſt alles freplich auf einem Stückchen 
Nane aufgezeichnet 

Wellenb' Das ſchadet nichts. A 

Namb. (Sucht in feiner Schreibtafel, und 
gibt Wellenbergs zerriffenen Wet el.) Vielleicht Übers 
zeugen dieſe Gründe Sie von meinem Recht. 

W. llenb. (Sieht das Papier an. Betrachtet 
Rambach mit Unwillen, geht zum Schreibtifche , 
ſchreibt einen friſchen Wechſel, und gibt ihm den⸗ 
ſelben. ) Sie haben ſich vergriffen, und mir mei⸗ 
nen Wechſel zerriſſen gegeben. Hier iſt ein anderer. 
In zwey Monaten iſt er zahlbar, dann werd' ich 
Sie darum erſuchen, daß Sie ihn zerreißen, wann 
ich Sie befriediget habe. 
Ramb. „ — Nicht moͤglich. — 
d Wahrlich — Je nun; es haͤtte nichts zu ſagen ge⸗ 
habt. — . 


a 
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Wellenb. Ich muß um Vergebung bit ten. 
Es iſt Zeit, daß ich ausfahre. (Macht eine Verbeu⸗ 
gung. Na mbach ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Wellenberg, hernach Franz. 


Wellend. Welch ein niedertraͤchtiger Menfch! 
Und doch muß ich mir ſelbſt auch die Schuld 
beymeſſen, daß er fo etwas wagte. Machte ich 
nicht bis jetzt mehr Aufwand, als ich konnte. — 
Was iſt natuͤrlicher, als daß er mic) für treulos 
gegen meine Pflicht halten mußte. — Dieſer Vor⸗ 
fall ſoll mir eine Lehre fuͤr meine ute Lebens⸗ 
art geben. f 

Franz. (Tritt ein). Der Ann Seite 
mann wuͤnſchet vorgelaffen zu werden. 
Wollenb. Er kann kommen. (Sranz ab.) 
— Eine gute Gelegenheit ihn auf die Probe zu 
ſetzen, ob er verdienet, daß ein Ehrenmann ſein 
Where ohn werde. 


Sechster Auftritt. 
Wellenberg. Steinmann. 


Steinm. Verzeihen Sie, Herr Oberamt⸗ 
mann, wenn ich ungelegen komme. 

Wellenb. Was beliebt? 

Steinm. Ich habe einen Proceß. — 

Wellenb. Ich weiß es. 

Steinm. Den gerechteſten von der Welt. 
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Wellenb. Deſto beſſer. 

Steinm. (Bitter) Und ich habe ihn doc) 
beym Unteramt verlohren. 

Wellenb. Dann mag ihre Sache nicht allzu 
gerecht ſeyn. 

Steinm. (Etwas hitzig) Bey Gott! wenn 
nicht der Glanz des Goldes (faßt ſich und mäſſt⸗ 
ger) — — Herr Oberamtmann, ich habe ver- 
nommen, daß Sie uͤber meinen Proceß zu ente 
ſcheiden haben. 

Wellenb. Ich? 

Steinm. Freylich ſollte das der Ordnung 
nach niemand wiſſen; aber — ich will Sie ja nicht 
weder mit Geld — das habe ich nicht! — noch 
mit Worten beſtechen. Ich bitte Sie nur, ge⸗ 
recht zu ſeyn; und das iſt doch wohl erlaubt. 

Weh enb. Ich werde nach Recht und Ges 
wiſſen ſprechen. 

Steinm. Dann habe ich gewonnen. 

Wellenb Nun ſo erwarten Sie den Ausgang. 

Steinm Herr Oberamtmann! wenn ich auch 
bey Ihnen den Proceß verliere, ſo bin ich ein Bettler. 

Wellenb Das thaͤte mir leid. 

Steinm. Ich muß ſammt meiner Tochter 
Hungers ſterben. 

Mellenb. Das wäre ewig Schade! — 
Ihre Tochter iſt ſehr ſchoͤn 

Eteinm. Ich bitte Sie noch ital 
ſeyn Sie nur gerecht! 

Wellenb. (ſteht nach der Uhr) Ich muß jetzt 
zu dem Cammerpraͤſidenten. — Wiſſen Sie was, 
ſchicken Sie Nachmittag Ihre Tochter zu mir! 
V 2 f 


x N 
rar 
N N 0 


Steinm. Was ft das Mädchen bey hnene — 
Wellenb. Mich von den beſondern umſtaͤnden 
Ihres Proceſſes genauer unterrichten. 
Steinm. Das kann ich beſſer. 
Wellenb. Nein, nein! (lächelnd) Ein weib⸗ 
licher Mund uͤberzeugt mehr. 
Steinm. (Bedeutend) Auch eiren Richter ?. 
Wellenb. Vielleicht gewinnen Sie dann Ih⸗ 
ren Proceß. 
Steinm. Durch meine Tode; nicht durch 
mein Recht Y f 
Wellenb. Was kuͤmmert Sie das? 
Steinm. Herr Oberamtmann! i 
Wellenb. Ihre Tochter wird alfo kommen? 
Steinm. (Mit Würde) Nein! (ab.) 


Siebenter Auftritt. 
| Wellenberg. 
Ern rechtſchaffener Mann! — Das freuet 
mich. — Wenn ſeine Tochter auch das iſt, was 
fie ſcheinet. — Dann, Wellenberg! wird um 
das Mätihen, und du biſt an ihrer Seite der 
gluͤcklichte Mann. 


Achter Auftritt. 
Wellenberg. Störer. 
Stoͤrer. Es iſt angefpannt. 
Wellenb. Gut. | 
Stoͤrer. (Shut „ als erblicke er von unger 


a fahr den Beutel auf dem Seſſel): Der Herr Ober: 
aͤmtmann haben ihre N hier liegen laſſen. 


* 


2¹ 
elenb⸗ S0 — Das iſt nicht mein. 
Störer. Ey! ey! lauter Goldi 

Wellenb. Es muß ihn Herr von Nambacß 
hier verloren haben. 
| Stoͤrer. Leicht moͤglich. (Beſteht den Beutel 
näher). Sieh doch! ein Zettelchen! (Liest) Noch 
drey hundert Ducaten fuͤr den redlichen Finder, 
wenn er den Beutel — behalt! — das iſt 
großmuͤthig! 

Wellenb. Man muß den Beutel gleich zu⸗ 
ruͤcktragen. | 

Stoͤrer. Ich dädte. — Die Belohnung 
für das Behalten iſt fo ſchoͤn. — Noch drey hun: 
dert Dugaten, Herr Oberamtmann! — So etwas 
iſt nicht zu verachten. Die Leute belohnen jetzt nicht 
ſo großmuͤthig denjenigen, der das Gefundene zu. 
rückgibt. 

Wellenb. (Kleine aufe) Gib er her. 
(Ninmt den Beutel und ſteckt ibn ein) Ich will 
i das Gelb indeſſen ſelbſt verwahren. 

Stoͤrer. Das wird den Herrn von Ram⸗ 
bach ſehr freuen. 

Wellenb. (Für ſich) Er verdient doppelte 
Strafe, und ſie ſoll ihm werden. (zu Störer) 
Bring er die Akten, die auf meinem Tiſche legen 2 
zum Cammerpraͤſidenten. (ab. ) 


Neunter Auftritt. 
Stoͤrer. Franz. 


Stoͤrer. Nun, Gott Lob! Er faͤngt viel⸗ 
leicht an, vernuͤnftig zu werden. Daß er den 
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Beutel nicht zuruͤckgiebt, iſt ſchon ein gutes Zeichen. 
— Der Teufel auch! es waͤre bey ihm nicht aus⸗ 
zuhalten, wenn er fortfuͤhre, ſo gewiſſenhaſt zu 
bleiben. a 

Franz. Iſt der Herr ſchon fort? 

Störer. ben jetzt. (Franz will fort) Er 
ſcheint auch nicht recht zufrieden? — Ja freylich! 
da der ſelige Herr noch lebte, waren beſſere Zeiten. 

Franz. Ich habe nicht Urfache über: die jetzi⸗ 
gen zu klagen. 

Störer. Ich daͤchte doch! — Da war zu 
leben; aber nun — 

Franz. Sind wir noch nicht erhuingert⸗ 

Störer. Aber die Koſt iſt doch verdammt 
mager. Bey dem ſeligen Herrn hatten wir mehr 
Braten, als jetzt aufgewaͤrmtes Rindfleiſch. 

Franz. Wahr; aber dafuͤr moͤgt ich jetzt nicht 
mit ihm in der andern Welt an einer Tafel ſpeiſen. 
Es war himmelſchreyend. 

Störer. Das verſteht er nicht. 

Franz. Mag ſeyn, daß ich nicht ſo gelehrt 
bin, wie Sie; aber fo viel ſagt mir mein 
Herz, daß das nicht recht war, was unſer ſelige 
Herr that. 

Stoͤrer. Was that er denn auch ſo vieles? 

Franz. Man ſagte ſich in die Ohren, er 
habe die Gerechtigkeit verkauft. 

Störer. Das eben nicht. 

Franz. Nicht? — Warum wußte denn ein 
jeder uͤber welchen Proceß der ſelige Herr zu 
entſcheiben hatte; da das doch niemand wiſ⸗ 
fen fol? 
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Störer. Das war nicht des ſeligen Herrn 
ſeine Schuld Die Armen haben es nie erfahren; — 
und daß die Reichen es ausſpaͤheten, — lieber 
Gott! wer konnte dafuͤr? — — Und wenn auch 
ſo etwas geſchah, ſo befanden wir uns nicht ſchlecht 
dabey. Gute Koſt, und nebenher 40 auch etwas 
in die Taſche. 

Franz. Ich 1 das gern. Wahrlich, 
trotz der guten Koſt, hätte ich es bey dem feligen 
Herrn nicht laͤnger ausgehalten. Mir ſchmeckt 
jetzt unſre ſchlechte Suppe, das Stuͤck Rindfleiſch 
und Gemuͤſe beſſer, als vorher die leckerhafteſten 
Speiſen; denn unſer jetziger Herr iſt ein recht⸗ 
ſchaffner und gewiſſenhafter Mann. Mir ſchmeckt 
kein Braten, den die Armen, Wittwen und Way⸗ 
ſen, die indeſſen hungern, bezahlen müffen. (ab). 

Störer. Dummer Teufel, mit feinem Ges 
wiſſen! — der wird in der Welt kein Gluͤck ma⸗ 
chen, und Zeit ſeines Lebens ein Bedienter blei⸗ N 
ben, we 


Zpeypter Aufs 


Erſter Auftritt 
Simmer im Gaſthofe. 


Altſtein. Pfahl. 


Aut ein Sitzt nachdenkend und traurig am rische) 

Pfahl. (Betrachtet ihn mit ſpöttiſchem Mit⸗ 
leiden.) Amer Seladon! wenn das ſo fortgehet, 
fo loͤſet ſich das kleine Ding, das wir Seele nen= 
nen, in einen Ficbeefeufger auf, und fügt dem 
Monde zu. 

Altſtein. Ich kaͤmpfe vergebens gegen dieſe 
Leidenſchaft, und ſo ſtelle dir meine Lage vor, da 
ich in wenigen Tagen ein Weib ehligen ſoll, fuͤr 
das nicht ein Funken Hiebe in dieſem Herzen 
glimmet 
Pfahl. Das iſt freylich betruͤbt — Der 
Teufel! ich koͤnnte mich erſchießen, wenn ich ein 
Weib heirathen müßte, in das ich bis zum ſerben 
ballet wäre, um fo mehr — 

Altſtein. Ach und keine Hoffnung! — 

Pfahl. Wer wird gleich verzagen! — du 
weißt, was ich dir verſprochen habe; und das 
muͤßte mit dem Teufel zugehen „ wenn ich nicht 
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Wort halten follt. — — Komm ſuche dich zu 
„ Begleite mich heute in die n 
AUAltſtein. Wohin? 

Pfahl. Wo ich den verfloſſenen Abend zu⸗ 
brachte. In | 
Altſtein. Ich bin ja 90 nicht enn 5 

Pfahl. Was thut das. — Ich gebe dich 
ö für einen Fremden aus; da haſt du gleich Zutritt. 
Altſtein. Was ſoll ich da machen? 
Pfahl. Dich unterhalten: — vielleicht dei⸗ 
ne Freyheit dort finden. — Wer weiß! — Es 
iſt eine Geſellſchaft, wie es keine in der Welt gibt. 
Die ſchoͤnſten Maͤdchen und Weiber — du muͤß⸗ 
teſt ein Eislaͤnder ſeyn, wenn du bort nicht deine 
Braut und Geliebte vergeſſen ſollteſt. 

Altſtein Iſt fie zahlreich? 

Pfahl. Wie es kommt. 

Altſtein. und wie iſt die Frau von Haus? 

Pfahl. (Schalkhaft) Das beſte Weib von der 
Stadt, und eine Freundinn beynahe aller Weiber 
und Maͤdchen. 8 
Altſtein. So 

Pfahl. Nebſt dem ſehr gefällig gegen die 
Maͤnner, vorzüglich gegen Sremde. — Ich fage 
dir, fie iſt eine vortreffliche Frau. Vaͤter und 
Ehemaͤnner find ihr große Verbindlichkeit ſchuldig. 

Altſtein. und warum? 

Pfahl. Weil ſie durch die Vermittelung die⸗ 
ſer gefaͤlligen Frau unendlich viel Geld erſparen. 

Alt ſtein. Schaͤcker! 

Pfahl. Im vollen Ernſt. Die Frau von 
Doͤrgen hat keine kleine Verdienſte. Stelle dir vor, 
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was fo viele unbemittelte Weiber ohne eine ſolche 
Freundinn anfangen ſollten. — Sich nicht putzen? 
— das waͤce nicht zu begehren! — und woher 
koͤnnten die meiſten Weiber und Mädchen den Putz 
beſtreiten? — Sollen ſie ihre Vaͤter und Gatten 
um Geld plagen? — Dieſe koͤnnten zu letzt muͤr⸗ 
riſch werden. — Sollen ſie ſich um einen Freund 
bewerben, der Putzhaͤndlerinn, Kaufmann, Schnei⸗ 
der, und dergleichen bezahlet? — das waͤre frey⸗ 
lich keine uͤble Sache, wenn es verſchwiegen blei⸗ 
ben koͤnnte; aber ſo etwas wird gleich laut, und 
da laͤſtern ehrwuͤrdige Matronen, und alte zuͤchti⸗ 
ge Jungfern, denen ihr Spiegel ſagt; daß ſie 
ſelbſt keinen ſolchen Freund mehr finden koͤnnen, 
erbaͤrmlich daruͤber. Was waͤre alſo zu thun, 
wenn die Freundſchaft der Frau von Doͤrgen allen 
dieſen Schwierigkeiten nicht abzuhelfen wüßte 2 

Altſtein. Laͤſterzunge! 

Pfahl. Du kannſt dich ſelbſt überjeugen. 

Altſtein. Alſo — 

Pfahl. (Hält ihm den Mund zu) Stil, du 
irreſt dich! Die Frau von Doͤrgen gibt bloß — 
Geſellſchaften, wobey immer, eine Menge gnaͤ⸗ 
dige Frauen und Fraͤulein von dem beſten Rufe der 
Zucht und Ehrbarkeit erſcheinen. — Daß dazu auch 
Männer — vorzuͤglich Fremde geladen werden, 
— das iſt ſehr natuͤrlich. — Man ſieht ſich da; 
gefaͤllt ſich einander; ſpricht mit der Frau von 
Haus, und — die ſchoͤnen gnaͤbigen Frauen und 
Fraͤulein erhalten die Mittel ſich putzen zu koͤnnen, 
ohne ihren Gatten und Vaͤtern die e erhen 
durch unnuͤtze Abgaben erſchweren zu dürfen. — 

Iſt das nicht ein großer Vortheil. 


7 u En, 
| a 


Altſtein. Aber — 

Pfahl, Der gute Ruf, meiueſt u — ber 
leidet gar nichts. Kein Menſch in der Stadt laͤßt 
ſich einfallen, daß dieſe Geſellſchaften bey einem 
Weibe von Anſehen und dem beßten Rufe etwas 
mehr noch, als bloße Geſellſchaften ſeyn ſollten. 
Auch gehet da alles fo ehr bar zu, daß jeder, der 
hinkommt, und nicht unter die Eingeweihten ges 
hoͤrt, glauben muß; er befinde ſich in einem Cir⸗ 
kel keuſcher Veſtalinnen; vorzuͤnlich da dieſe Schoͤ⸗ 
nen ihren guten Ruf bey ihren einheimiſchen Lieb⸗ 
habern zu behaupten wiſſen, und keine Gelegenheit 
verabſaͤumen, uͤber unkluge Weiber und Maͤdchen, 
die ihre Schwachheiten bekannt werden laſſen, mit 
Ehren und Anſtand zu ſchimpfen. 

Altſtein. Allerliebſt! — Und was fagen die 
Vaͤter und Männer dazu ? 

Pfahl. Dieſe argwoͤhnen entweder wirklich 
nichts; oder — thun wenigſtens dergleichen. 

Altſtein. Ich glaube das letztere. Man 
muͤßte ſehr wenig Verſtand haben, daß einem nicht, 
ſobald man die liebe Gemahlinn, oder das ſchoͤne 
Toͤchterchen mit Sachen prangen ſieht, die man 
ſelbſt nicht gab, und welche unmoͤglich von den 
jaͤhrlich ausgeworfenen funfzig, hundert, oder 
hoͤchſtens zwey hundert Gulden beſtritten werden 
koͤnnen, der Gedanke beykommen ſollte: dir wirft 
auf die eine, oder die andre Art betrogen. (Ge: 
räth in Nachdenken.) 


Zweyter Auftritt. 


Die Borigen. Wirth. 


Wirth. cuiberreicht dem Pfahl einen Nel } 
Der Brieftraͤger brachte dieſen Brief an Sie. Ich 
wuͤnſche „daß der Inhalt erfreulich ſeyn moͤgte. 

Pfahl. Damit Sie Theil an der Freude 
nehmen fönnten , wenn ich Ihnen meine Rechnung 
begab. 

Wirth. Deswegen eben nicht. Eine foche 
Kleinigkeit — 

Pfahl. Seyn Sie unbeforgt, ei werden 
nichts verlieren. 

Wirth. Was 0 0 Sie heute a Mit: 
. lag. —.— 

Pfahl. Ich fpeife nicht zu Hauſe. 
Wirth. Wie Sie befehlen. or 


en nA Auſtritt. 
Altſtein. Pfahl. 


ea. (erbricht den Brief, und lieſet ihn für 
ſich in der Stille.) 

Altſtein. Das waͤre ken; wenn. alle. — 
Doch nein! Es gibt der guten, braven, tugend⸗ 
haften Weiber und Maͤdchen gewiß noch viele. — 
Ich kenue ja ſelbſt einen ſolchen Engel — dieſe 
unſchuldsvolle Miene kann nicht truͤgen. 

Pfahl. Das iſt ein verdammter Streich! 


| Altſtein. Der Brief hat dich in üble Laune 
berſetzt. Di 
Pfahl. Eben jetzt, da ich am nothwendig⸗ 
ſten Geld brauche, will mir mein alter Herr keis 
nes ſchicken. 0 

Altſtein. So ganz unrecht hut dein Vater 
eben nicht; denn — 

Pfahl. Sey ſo gut j und philoſophire mit 
auch noch etwas vor. Du kannſt dir die Mühe 
erſparen. Ich habe an dem genug, was (zeigt 
auf den Brief) darin ſtehet. — — Es iſt nichts 
unausſtehlicheres, als wenn die Väter, ſtatt Geld, 
ein leeren Brief voll moraliſchen Ju haͤlts schicken. 

Altſtein. (lächelnd) Dießmahl mußt du dich 


ſchon mit dem letztern begnuͤgen. 


Pfahl. Leider! — He, Bruͤderchen! willſt 
du mir nicht noch fuͤnf tauſend Gulden leihen? 
Altſtein. Biſt du klug? — Ich gab dir 
ja erſt vor kurzem ſo viel Geld. — Haſt du das 
ſchon verſchwendet? ble 

Pfahl. Damit muß ich ja einige dringende 
Spielſchulden bezahlen. 

Altſtein. und wozu braucheſt du noch meh? 
Pfahl. um die Liebe meiner Schönen zu er⸗ 
faufen. Ihr Vater iſt in den duͤrftigſten Umſtaͤn⸗ 
den; wenn ich jetzt dem lieben Kinde eine volle 


Boͤrſe in die Hand druͤcke, ein Paar Ohrgehaͤnge 


und ſchoͤne Kleider ſchenke, fo kann es mir gar 


nicht fehlen. ü 
Altſtein. Dazu — keinen Heller. 
Pfahl. Was 13 677 dich dag wozu ich 


18 brauche? 
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Altſtein. Wer die Leiter haͤlt, iſt fo ſtraf⸗ 
bar, als der Dieb. Waͤren nicht ſo viele nieder⸗ 
traͤchtige Menſchen immer bey der Hand, euch 
lockern Herrchen gleich Vorſchub zu leiſten, ihr 
wuͤrdet weniger Thorheiten begehen. f 

Pfahl. Du biſt doch der ewige Moraliſt. 

Altſtein. Pfahl! Pfahl! fo viele Muͤhe und 
fo viel Geld koſtet dich ein Geſchoͤpf, das, wie 
ein Hausgeraͤth, den Meiſtbiethenden feil iſt! 

Pfahl. Was liegt daran! Es iſt immer 
noch beſſer, als am Eheſtandsjoche ziehen. Das 
gekaufte Hausgeraͤth kann ich verſchleudern, ver⸗ 
ſchenken, in einen abgelegenen Dachwinkel hinſetzen, 
ſobald es nicht mehr nach meinem Geſchmake iſt; 
aber fo ein Fidei-Commiß von einem Ehweib muß 
man behalten, man mag wollen oder nicht. — 
Sieh, Bruͤderchen! du kannſt mir keine groͤßere 
Freundſchaft erweiſen Hohl mich der Teufel, es 
haͤngt meine ganze Gluͤckſeligkeit an dem Madchen. 

Altſtein. Wie lange? 

Pfahl. Vielleicht nur einige Monathe, das 
mag . aber 

Altſtein. und fuͤr ein fo 9 Verguuͤgen 
opfetſt bu ungeheure Summen auf. — Wenn eine 
ungluͤckliche Familie nur die Halfte zu ihrer Ret⸗ 
tung forderte — 

Pfahl Lieber Gott! ich babe jetzt nicht Zeit 
auf ſo etwas zu denken. — Ich ſtehe, wie auf 
brennenden Kohlen. — 

Altſtein. Dieß Mahl kann ich 19 75 dienen. 

Pfahl. So muͤßen alle meine Glaͤubiger war⸗ 
ten; denn die Liebe gehet vor. — Auf Wieberſehen! 
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Altſtein. Wohin eileſt du 2 f 
Pfahl. Zu der Gebieterin meines ns + 
und dann gehe ich in deinen Angelegenheiten. 
Altſtein. Wir ſehen uns. | 
Pfahl. Begleite mich. — 
Ultſtein. Ich kann nicht. Ich habe noch 
Briefe an meinen Onkel zu ſchreiben. (Zur Sei⸗ 
tenthüre, Pfahl zur Mittelthüre ab.) 


Vierter Auftritt. 


(Ein ſchlecht meublirtes Zimmer, worin nur einige 
Strohſeßel, ein Tiſch, und ein Kleiderſchrank fi find, 
97 einer Seitenthüre, die zu einer Kammer führer.) 


Luiſe. 


(Kommt mit einer Arbeit aus der Seitenkammer und 
ſtellt ſich an das Fenſter). Warum mir die Zeit 
fo gewaltig lang wird, wenn ich allein bin? Ehe⸗ 
dem verfloß ſie mir ſo ſchnell, ſo froh, und jetzt 
— wuͤnſche ich nichts, als daß den ganzen Tag 

Abend waͤre, um immer bey der lieben Frau von 
Wallheim ſeyn zu können. — Bloß ihretwegen ? 
Sey aufrichtig, Luiſe! Wenn ihr Neffe nicht hin⸗ 
kaͤme, wuͤrdeſt du auch ſo gern um ſie ſeyn? 
(Schüttelt den Kopf.) Ich glaube nein! — — 
Bin ich vielleicht gar verliebt? — Das nicht. — 
Es iſt wahr, er iſt ein ſchoͤner Mann. — aber 
was kuͤmmert mich das! — Warum er heute 
nicht bey dem Fenſter voruͤbergehet? — Meinet⸗ 
wegen mag er gar nicht voruͤbergehen. — — 


Liebenswuͤrdig, das iſt et — weng auch. — Ich 
bin arm, und die Zeiten find vorüber, wo det 
Himmel die Ehen ſchloß, heut zu Tage ſchließt ſie 
das Geld. — Ich will nicht mehr an ihn denken. 
— — — Ich habe heute noch gar nichts gear⸗ 
beitet. e e Daß ich ihm gefalle, 
ſagten mir feine Blicke ſehr oft — und ich bin ihin 
auch nicht gram — Mein Vater! (Tritt vom 
Genfer. weg). Was dem guten Vater fehlen muß? 
Er ſcheint fo traurig 


Fünfter Auftritt. 
N Luiſe. Steinmann. 


1 Steinm. (Tritt mit fſkerer, niedergeſchla⸗ 
gener Miene ein). 
8 Luiſe. (Eilet auf ihn zu), Sie find fo finn⸗ 
fer, fo fiedergeſchlagen, mein Vater Was iſt 
die Urfache? 
Steinm. Luiſe! — Altes iſt beleben 
Luiſe. Alles? 
Steinm. Alles! — Ich war beym Ober⸗ 
amtmann — 
Luiſe. Und ſie erfuhren da? 3 
Steinm. Daß ich meinen 1 auch 10 
ihm verlieren werde. | 
Luiſe. (Ihn liebkoſend ). Und dann . ſchon 
alles verlohren?̃ 
Steium. Was bleibet mir och | 
Ruife. (Küßt ihm die Hand.) — Ihre Zochtel! 
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Steinm. (umarmt ſte). Du biſt mir viel, 
unendlich viel. Auch ſchmerzet mich der Verluſt 
meines Vermögens bloß um deinetwillen. 

ie. 2 Bleiben doch Sie mir noch. Und iſt. 
wohl ein Kind, das einen ſo guten, ſo zaͤrtlichen 
Vater hat, am? 

Steinm. Gutes Kind! bu weißt nicht, 
welches Loos dir bevorſtehet. 

Luiſe. Sey es was immer fuͤr eines! An Ihe 
rer Seite werde ich es gern ertragen. 

Steinm. Armes Maͤdchen! Daß es mit dir 
dahin kommen ſollte, hätte ich an dem Tage bei: 
ner Geburt nicht geglaubt. — Mir bricht das 
Herz; aber es muß ſeyn. — — Luiſe! haſt du 
Muth, mir ein Opfer zu bringen? Das, was 
euch Maͤdchen ſo lieb iſt, fuͤr deinen Vater hin⸗ 
zugeben? | 

Luiſe. Alles! Fordern Sie, und immer ſey 
ich des Nahmens Ihrer Tochter unwuͤrdig, wenn ich 
es nicht mit Freuden aufopfere. 

Steinm. Ich bin noch zwey hundert Gul⸗ 
den dem redlichen Wirthe ſchuldig. So lange ich 
Hoffnung hatte, meinen Proceß zu gewinnen, ver⸗ 
ſchob ich die Bezahlung bieſer Schuld, um deinen 
und meinen Unterhalt zu beſorgen. Dieſe Hoff: 
nung iſt heute verſchwunden. 

Luiſe. Vielleicht irren Sie ſich. 

Steinm. Nein! Dem Manne, der unver- 
ſchaͤmt genug iſt, dem Vater die Wahl zwiſchen 
dem Verluſte ſeines Rechts, oder der Schande ſei⸗ 
ner Tochter anzubiethen, iſt auch die Gerechtigkeit 
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feil. Ich kann, — ich mag ſie nicht erkaufen, und 
ſo wird das Geld meines Gegners uͤber meine gerechte 
Sache ſiegen Ich will alſo jetzt noch, da es ſeyn 
kann, den ehrlichen Wirth befriedigen; denn ein 
rechtſchaffener Mann muß ſeine Schulden zahlen, 


und ſollte es auch mit den letzten Kreuzer geſche⸗ 


hen. Meine Uhr, und was ich noch an baarem Gel⸗ 
de habe, wird ungefähr hundert und funfzig Gul⸗ 
den betragen; was an der ganzen 1 90 88 
het, koͤnnteſt du erſetzen. 

Luiſe. (erſtaunt). Ich? 

Steinm. Ja, du! (Nimmt ſte bey deb Hand 
und blickt ihr ſcharf in die Augen, und mit einem 


halb bittenden weichen Tone). Wollteſt du nicht 
deine Kleider, alle deine Putzſachen verkaufen, um 


den Abgang zu ergaͤnzen? 

Lutſe. (Mit heitrer Miene). Und ſonſt nichts? 
— Daß fie doch etwas von Ihrer Tochter gefor⸗ 
dert haͤtten, das ihr einige Uiberwindung koſten 
moͤgte; aber fo entbehre ich das, was Sie fur: 


dern, ſo leicht, ſo gern, daß es nicht einmal den 


Nahmen eines kleinen Opfers verdienet. 

Steinm. Uiberdenk es wohl: denn ich moͤgte 
nicht, daß es dich reuen, daß einſt dein traurender 
Blick mir den Vorwurf einer Haͤrte machen ſoll⸗ 
te. — Du mußt alles verkaufen. Dieſes leiner⸗ 
ne Gewand wird dich nun fuͤr immer kleiden. 

Luiſe. (Munter und ſcherzend). Um ſo we⸗ 
niger wird es meinen Wuchs verunſtalten. 


Steinm. Dadurch wird der Umgang mit 


deines gleichen dir auf immer verſagt ſeyn. Leute, 
die dich ehmals kannten, werden dergleichen thun, 
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als * 10 ihnen fremd: : — man wird dich wohl 

90 e — 

Luiſe. Nein, das wird man nicht! Edle, 

105 Menſchen werden mich auch in dieſem Kleide 

nicht minder ſchaͤtzen, und die andern — freylich 

iſt ihre Zahl unendlich groͤßer, — je nun, moͤgen mir 
dieſe mit Seringfhäbung begegnen! Sie ſelbſt lehr⸗ 
ten mich ja, mein Vater! Daß die Achtung eines 
einzigen edlen guten Menſchen die verachtende Miene 
hundert uͤbermuͤthiger auf ihren Reichthum ſtolzer 

Thoren uͤberwiege. 

Steinm. (Küßt fe). Du biſt meine Tochter. 
Luiſe. Darf ich eine Bitte wagen? 
Steinm. Rede! Ich habe dir nie etwas 

verſagt, wenn es billig war. 

Luiſe. Es bleibt uns alſo gar nichts mehr? 

Steinm. Nichts, und doch auch viel, — 
unſre Hände! 

Lutſe. Wäre es da nicht beſſer, Sie zahlten 
mit dem letzten Reſte unſers Vermoͤgens den Wech⸗ 
ſel, der ſich in den Händen des hartherzigen Nam: 
bachs befindet? Der ehrliche Wirth iſt ſo gut, 
ver wird Sie nicht ſo dringend um die Schuld 
angehen; aber Rambach — ich zittere, wenn 
ich denke, was dieſer unbarmherzige Mann thun 
koͤnn e 5 

Steinm. Was ich immer von ihm zu fürchten 
habe, ſo muß der Wirth eher bezahlt werden. Er 
hat eine zahlreiche Familie, und bedarf nothwen⸗ 
dig ſein Geld. Rambach iſt durch das, was er 
mir unrechtmaͤſſiger Weiſe vorenthaͤlt, hinlaͤnglich 

C 2 
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entfchädiger. Er kann ſich meiner Perſon verfi- 
chern, wahr! aber das kann, das ſoll mich nie 
beſtimmen, einen andern ehrlichen Mann ungluͤck⸗ 
lich zu machen, um mich zu retten. — — Ich 
gehe jetzt dieſe uhr zu verkaufen. Leicht entbehre 
ich dieſelbe; moͤgteſt du dich eben ſo leicht von Din⸗ 
gen losreiſſen „ die vielen deines Geſchlechts oft 
theurer ſind, als ihre Ehre. (ab). 


Sechster Auftritt. 
Luiſe. 0 


(Geht nachdenkend zu dem Kleiderſchranke, den 
fie öffnet, und betrachtet einige Kleidungsſtücke). 
Alles und jedes verkaufen! — Nicht eines uͤbrig 
behalten dürfen! — Das iſt doch hart. — — 
Jede Kuͤchenmagd hat ihr Sonntagskleid — und 
ich — (Kleine Pauſe in Gedanken) — Aber; es 
iſt dein Vater, Luiſe! dem du dieſes Opfer bringſt. 
— Deine Mutter würde ſich keinen Augenblick be⸗ 
dacht haben, und willſt du nicht ſo gut, wie dei⸗ 
ne Mutter ſeyn? — Ja, das will ich! Nie ſoll 
mich kuͤnftig der Gedanke an meine Armuth betrüben! 


Siebenter Auftritt 
Luiſe. Pfahl. 


Pfahl. (Tritt ein, während daß Luiſe einige 
Kleidungsſtücke zuſammen legt, ohne von ihr bemerkt 
zu werden. Für ſich). Sie iſt allein; ſehr ers 
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wuͤnſcht! (Zu Luiſen.) Um Vergebung, wohner 
nicht hier Herr Steinmann? 

Luiſe. (Wird über Pfahls Gegenwart berrof⸗ 
feu. Für ſich.) Der Unverſchaͤmte! Bis hieher 
verfolgt er mich! — Aber ich will ihn dafuͤr bezahlen. 

Pfahl. Es ſcheiner, daß Sie meine Frage. 
nicht gehört haben, ſchoͤnes Kind! — Wohnet 
nicht hier Herr Steinmann? 

Luiſe. (Hat ſich gefaßt, und nimmt eine 
heitre ſcherzende Miene an.) Ja, er iſt mein Vater. 

Pfahl. Er iſt ſehr glücklich, eine fo ſchoͤne 
Tochter zu haben. 

Luiſe. Sie wollen mit meinem Vater ſpre⸗ 
alt — er iſt nicht zu Haufe. 

Pfahl. Vielleicht kommt er bald. — Ich 
will ihn erwarten. 

Luiſe. Sie wuͤrden indeſſen lange Weile 

haben. — Sprechen fie lieber nach Tiſche zu! 
Pfahl. In der Geſellſchaft eines ſo ſchoͤnen 
Kindes verfliehen Stunden, wie Minuten. 

Luiſe. Schade, daß ich nicht eine Uhr bey 
der Hand habe, um mich geſchwind von dieſer 
Wahrheit durch die Erfahrung zu uͤberzeugen. 

Pfahl. (Zieht feine Uhr heraus und biethet 
fie ihr dar.) Nehmen Sie indeſſen dieſe. (Für ſich.) 
Das war auf eine fein Art mich um meine Uhr an⸗ 

geſprochen. ö 
Luiſe. (Betrachtet die Uhr.) Ich merke keine 

Veraͤnderung. (Gähnet.) Die Zeit ſchleichet ſo 

langſam dahin, wie immer. (Gibt die Uhr zurück.) 

Pfahl (ergreift ihre Hand.) Wollen Si 

ſie nicht behalten? 


* 
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Luiſe. (Erröthend) Mein Herr! 

Pfahl. O ohne Umſtaͤnde! 8 

Luiſe. Nein! Es wäre graufam von mir, 
wenn ich Ihnen einen Theil Ihres einzigen Wer⸗ 
thes rauben wollte. (Legt die Uhr, da Pfahl ſich 
weigert fie zu nehmen, auf den Tiſch) 

Pfahl. Sie gefallen mir. 

Luiſe. Wirklich? — Das iſt ja ſehr . 
chelhaft für uns Mädchen, wenn wir den Männern 
gefallen. 

Pfahl. Wollen Sie das nicht, ſchoͤnes Kind ? 

Luiſe. Allerdings iſt es mein Wunſch, daß 
ich dem Manne, der mein Gatte werden ſoll, gefiele. 

P ahl. (Biethet ihr einen Stuhl an.) Iſt 
es nicht gefällig? — 

Luiſe. Ein feiner Verweis, daß ich Ihnen 
noch keinen Sitz angebothen habe. “ Beyde ſetzen ſich.) 

Pfahl. Schoͤnſtes Maͤdchen! Ich liebe Sie 
ungusſprechlich 1 

Lulſo. Im Einf ? | 

Pfahl. Jedes Wort, das ich in Scherz zu 
Ihnen rede, brenne, wie Feuer, auf meiner Zunge. 
Luiſe. Ein fuͤrchterlicher Schwur! — Da 
muß ich Ihnen wohl glauben. 

Pfahl. Sie koͤnnten zweifeln? 

Luiſe. Keinen Augenblick! und zum Beweis 
erlaube ich Ihnen, mit meinem a darüber zu 
ſprechen ö 

Mahl. (uiberraſcht.) Mit ihrem Vater! 
— Was habe ich mit dieſem zu reden? 
Luiſe Daß er mir erlaube, Sie wieder zu lieben. 
Pfahl Wozu dieſe Erlaubniß? 
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VLuiſe. Weil ein Madchen nie ohne Einwil⸗ 
ligung ihres Vaters lieben ſoll. 

Pfahl. Dieſe wird er nicht berſagen. Seine 
Gluͤcksumſtaͤnde ſind ſchlecht: ich will ſie glaͤnzend 


machen. Sie ſelbſt, liebes Maͤdchen! ſollen nicht 


laͤnger in dieſem kleinen Dachzimmer vergraben blei⸗ 
ben. Noch heute koͤnnen Sie eine praͤchtige Woh⸗ 


nung beziehen, wo Ihre Reize von jeder Wand 


zuruͤck ſtrahlen. 
Luiſe. Ich bin Ihnen recht ſchr walt ver⸗ 
bunden. 

Pfahl. Sie weigern ſich? | 

Luiſe. Weil ich fürchte, daß dieſe prächtige 
Wohnung meinem Herzen enger werden wuͤrde, 


als dieſes kleine ungeſchmuͤckte Zimmer. 


Pfahl. Egquipage, eine prächtige Garderobe, 
Schmuck, Geld — alles ſollen Sie im Uiberfluß ha⸗ 
ben, wenn Sie mich lieben, (wird etwas zudringlich.) 
Lunfer (Mit Uuwillen, den fie doch wieder 
unterdrückt.) Mein Herr! — bieſer Antrag. — 
Pfahl. Wie werden ſchoͤne Kleider dieſen 


ſchlanken Wuchs noch mehr erheben! dieſe weiſſe 


Hand wirb noch ein Mahl fo blendenb ſeyn, wenn 
einige Deamanten daran glaͤnzen. (Zieht ein Paar 
brillantne Ohrgehänge nebſt Halsband aus der Taſche) 
Wie werden dieſe Ohrgehaͤnge, dieſes Collier Ihren 
ſchoͤnen Hals ſchmuͤcken! (Wiberreicht es ihr.) — 
Nehmen Sie, liebes Maͤdchen! 

Luiſe. Was ſoll ich damit? 

Pfahl. Sie tragen, Ihren Reizen, wenn 
es moͤglich waͤre, noch mehr Glanz verſchaffen. 

Luiſe. Nein, nein! 
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Pfahl. Warum nicht? 

Luiſe. Merken Sie das nicht? — Meine 
Eitelkeit verbiethet es. Bis jetzt weiß ich doch, 
daß nur ich gefalle; aber dann wuͤrde ich immer 
glauben, daß nicht das Seuer meiner Augen, fons 
dern das Waſſer der Brillanten die Männerherzen 
entflamme. 

Pfahl. Loſes Maͤdchen! — Wenn ich Sie 
darum bitte; wenn Sie mich verbinden, daß Sie 
ſie tragen! (Drückt ſie ihr mit Gewalt in die Hand.) 

Luiſe. Wenn ich fie nun durchaus fragen fol, 
ſo geſchieht es unter einer einzigen Bedingung. 

Pfahl. (Freudig.) Und dieſe iſt? — 

Luiſe. Daß Sie dieſen Schmuck fo lange 
aufbewahren, bis ich Ihre Gattinn bin; dann 
will ich mich damit zieren, um Ihnen recht ſehr zu 
gefallen. (Legt das Käſtchen auf den Tiſch.) 
Pfahl. (Betroffen.) Warum gerade als 
Gattinn; warum nicht als Geliebte? Amors Ro⸗ 
ſenbande ſind ja viel leichter, als Hymens eiſer⸗ 
ne Feſſel. 

Luiſe. Aber eben deswegen auch ſche bald 
zerriſſen. 

Pfahl. Das nicht! — 5 0 1 aaf 
ich hoffen? 

Pure Als Ihre Gettinn — 

Pfahl. Wer wird ſich in dieſen Jahren fe 
loͤsbare Feſſel anlegen? f 

Luiſe. Der rechtſchaffen denkende Mann „und 
das ehrbare Maͤdchen. 

Pfahl. Wozu dieſe Ziererey, ſchöͤnes Kind! — 
Sehen Sie, ich bin reich; Sie ſind arm, und 
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ſchmachten in Duͤrftigkeit; dieſe ſoll von beute un 


verſchwinden, wenn — 

Luiſe. (Beleidiget.) Sie irren, mein m Har! 
ich bin nicht am — 

Pfahl. (Lachend.) Machen Sie mir was 


anders glauben. Ich weiß es nur zu gut; denn 


Ihre Umſtaͤnde find ja bekannt, und: 
Luiſe. (Steht auf und mit Würde.) Und 
doch bin ich reicher, als Sie; — ich bin tugendhaft. 
Pfahl. (Steht gleichfalls etwas betroffen auf.) 
Aber warum wollen Sie laͤnger das Kind ſpielen. 
Seyn Sie klug, und — 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Steinmann. 


Luiſe. Da ihr Vater eintritt, zu Pfahl.) 
Hier iſt mein Vater. 

Steinm. Was beliebt? 

Pfahl. Sie ſind ungluͤcklich. 

Steinm. Das iſt wahr. 

Pfahl. Ich will Sie retten. — Ich habe 
Vermoͤgen, und - | 

Steinm. Das if mir bekannt. 

Pfahl. Sie koͤnnen damit nach Belieben an⸗ 
ordnen, um ſich aufzuhelfen. Nehmen Sie indeſ⸗ 
fen dieſe Boͤrſe. (Gibt ihm einen Beutel mit Geld.) 

Steinm. Ich kann dieſe Summe nicht zu⸗ 
ruͤckzahlen. \ | 
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Pfahl. Das ſollen Sie nicht. Auch iſt die⸗ 
ſes nur eine Kleinigkeit — Mein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen ſtehet zu Ihren Dienſten, wenn — f 

Steinm. Sehr großmuͤthig! — Und das 
alles mir? 

Dahl. Wem fon? 

Steinm. Sehr verbunden. 

Pfahl. So nehmen Sie! (Reicht im den 
Beutel wieder dar) 

Steinm. Wenn ich keine Tochter hätte! 

Pfahl. (Fall hastig ein.) Eben deswegen 
ſollen Sie nehmen. a hi 

Steinm. Eben deswegen kann ich nicht. 

Pfahl. Es waͤre unverzeihlich, wenn dieſes 
1 8 Kind in Duͤrftigkeit ſchmachten ſollte. 

Steinm. Sie theilet ſie mit dem Vater. 

Pfahl. Aber Sie koͤnnen ſich und Ihre 
Tochter gluͤcklich machen. Ri 
Steinm. (Aufgebracht.) Halten Sie mich 

für einen Maͤckler, der fein eignes Kind verkauft? 

Pfahl. (Lacht.) Poſſen! Sie find ja nicht 
der erſte, und werden auch nicht der lebte Kauf: 
mann biefer Art ſeyn. 

Steinm. Herr! (Deffnet die Thüre⸗ 5) — 
Darf ich bitten uns zu verlaſſnn?n! 

Pfahl. Sie erlauben mir doch. wieder zu 
kommen? ** 9 1855 

Steinm. e ich zu 1 eule bn ſonſt 

nicht. (Macht eine Verbeugung, Pfahl ab.) 


| | 48, 
Neunter Auftritt. 
Luiſe. Steinnann. 


Steinm. Mit einem forſchenden und bedeu⸗ 
tenden Blick deutet er auf die Uhr und das offne 
Schmuckkäſtchen.) Luiſe! 

Luiſe. Sehen Sie mir doch ſo ſcharf ins 
Geſicht, als wollten Ihre Blicke durch meine Au⸗ 
gen in das Herz dringen. 

Steium. (Den Blick auf die Uhr und das 
Käſtchen geheftet) Daß ich hinein ſehen koͤnnte! 
— Biſt du noch meine Tochter? 

Luiſe. Dieſe Frage! — 

Steinm. Du biſt arm! — dieſe Uhr — 
dieſer Schmuck — Pfahls Großmuth gegen mich 

Luiſe. O mein Vater! 

Steinm. Maͤdchen! was wollte er? 

Luiſe. (Scherzhaft.) Die Armuth beſtechen, 
daß ſie ihm helfen ſoll, meine Tugend zu ermorden. 

Steinm. und? 

Luiſe. Wurde mit Verachtung abgewieſen! 

Steinm. (umarmt ſie.) Meinel Tochter! 
(Mit Ernſt.) — Daß du es immer bleiben moͤgteſt! 

Luiſe. Das werde ich. 

Steinm. Wirſt du es auch allzeit können v 
— Luiſe! dein Vater hat nun eine große Sorge 
mehr. Leicht wird es mir ſeyn, unſern kleinen Be⸗ 
duͤrfniſſen vorzuſchen; unendlich ſchwer über deine 
Tugend zu wachen. 

Luiſe. Ihre weiſen Lehren, das Beyſpiel 
meiner vortrefflichen Mutter, welches mir ſtets vor 
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1 9 ſchwebet, haben dieſe Ege zu ſehr bes 
feſtiget. 

Steinm. Gutes Kind! du kenneſt die Ges 
fahren nicht, die dir jetzt drohen. um im gluͤckli⸗ 
chen Mittelſtande ſtets tugendhaft zu bleiben, darf 
man nur ein gewoͤhnlich guter Menſch ſeyn; aber 
Armuth iſt eine eben ſo gefaͤhrliche Feindinn der 
Tugend, als Reichthum. In beyden Fällen den 
Verſuchungen des Laſters zu widerſtehen wird eine 
faſt mehr als menſchliche Kraft e 

Luiſe. Mein Vater! 

Steinm. Bisher lebteſt du weder im Ueber⸗ 
fluße, noch in Duͤrftigkeit. Du hatteſt wenige 
Wuͤnſche, aber fie waren alle befriediget, was 
haͤtte da dein gutes Herz von der Tugend leiten 
ſollen? — — Doch jetzt, Luiſe! jetzt werden 
ſelbſt diefe wenige Wuͤnſche unbefriediget bleiben: — 
wirſt du auch da nicht von der Bahn der 5 
weichen? 

Kuiſe. Gewiß nicht! g 

Steinm. D du weißt noch nicht, wie ſehr 
unbefriedigte Wuͤnſche unſer Herz foltern. Wie das 
wehe thut, taͤglich ſehen zu muͤßen, wie andre im 
Ueberfluße ſchwelgen, wenn wir darben. Wie leicht 
wird es dem Laſter in einem ſolchen Augenblicke, 
die Stimme der Religion und Vernunft zu uͤber⸗ 
ſchreyen, und ſich in unſer Herz einzuſchleichen! 

Luiſe. Auch dann, wann dieſes Herz von 
Kindheit an gewoͤhnt wurde, die Stimme der Nes 
ligion und Vernunft zu hoͤren? 

Steinm. Auch dann oft! Wie mancher recht⸗ 
ſchaffne Mann vergaß, gedraͤngt von Noth, feiner 


45 


Pflicht, die er ſonſt ſtets heilig beobachtet hatte u 


Wie manches Mädchen , jetzt ein verworfenes mit 
Schande bedecktes Geſchoͤpf, wuͤrde eine achtungs⸗ 
wuͤrdige Gattinn und Mutter ſeyn, waͤre nicht deſ⸗ 
ſen Armuth an demſelben zur Verfuͤhrerinn gewor⸗ 
den! — — O Luiſe! ich zittere, wenn ich daran 


denke, wie leicht es jetzt für dich iſt, zu fallen, 


wie unendlich . dich aufrecht zu erhalten. 

Luiſe. O ich kenne ein gutes Mittel, mein 
Vater! 

Steinm. und welches? 

Luiſe. Die Arheit! Nichts haͤlt unſre Sinnen 
mit der Pflicht mehr im Bund, als arbeiten; und 


dieſes will ich jetzt mit verdoppelten Kraͤften thun. 


Steinm. (Küßt ſie.) Wahr, Luiſe! das 


iſt das einzige, das beſte Mittel. — Gebrauche 
es, und ich will dir redlich beyſtehen. — — Laß 


uns dieſe Spielwerke des Luxus, denen, leider! 
ſo viele Menſchen Pflicht, Rechtſchaffenhelt und 
Ehre aufopfern, deinem Verfuͤhrer zuruͤck geben. 
(Nimmt ſie bey der Hand.) Komm! Von nun 
an ſollſt du nur unter meinen Augen wandeln. Es 
iſt ſtets die Pflicht der Eltern, die Tugend ihrer 
Kinder zu bewahren; aber doppelt wachſam muß 
der Vater einer armen Tochter ſeyn. (Beyde ab.) 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Zimmer im Gaſthofe. 


Wirth, gleich darauf Steinmann. 


Wirth. (Im Eintreten.) Immer aufgeſchrie⸗ 
ben, und wieder aufgeſchrieben! — Der Henker hohle 
alle, die nur aufſchreiben laſſen, und nicht zahlen. 

Steinm. (Tritt ein, fo, daß er die Worte: 
und nicht zahlen, noch höret.) Sie find auf: 
gebracht. 

Wirth. Muß man doch, wenn es ſo ſchlechte 
Zahler gibt. 

Steinm. Bey Sort! es oeſhah nicht aus 
e — 
Wirth. Wer ſagt denn das. 

Steinm. Ich komme, meine Schuld — 

Wirth. Ich habe Sie ja noch nicht darum 
angegangen. 

Steinm. Ich wuͤnſchte, daß ich Sie ganz 
bezahlen koͤnnte; aber — 
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Wirth. Wird ſchon werden. — Wenn gleich 
heute nicht, ſo ein anders Mahl. Es hat ja kei⸗ 
ne Eile. | 

Steinm. Wann, das weiß nun Gott. 

Wirth Thut nichts, ich kann ſchon warten. 

Steinm. (uiberreicht ihm einen Beutel.) 
Hier find hundert und funfzig Gulden. — Mehr 
habe ich nicht — Ich haͤtte Sie ganz bezahlen koͤn⸗ 


nen; (bitter) aber Menſchen ſahen meine Noth, 


und druͤckten mir aus Naͤchſtenliebe meine Uhr, 


die letzten Kleider meiner Tochter um einen end 


theil des Werthes ab. 
Wirth. Die Ungeheuer! (Drückt Steinmanns 
Hand zurück, und mit einem Tone, als riefen ihn 


Geſchäfte fort.) — Ich habe jetzt nicht Zeit, das 


Geld zu zaͤhlen. — Behalten Sie es indeſſen! 
Steinm. Das werde ich nicht. 
Wirth. ((Raſch) Warum nicht? 
Steinm Weil ich Sie nicht mit meinem 


Wiſſen um das ganze Darlehn bringen will. 


Wirth Wie ſo? 

Steinm. Ich bin nun ein Bettler; armer 
noch, als ein Bettler; denn dieſer beſitzet doch 
Dreuſtigkeit, jedermanns Hilfe anzuflehen, die 


mir mangelt. 


Wirth. Sie brauchen das auch nicht. Wenn 
Sie Ihren Proceß gewinnen — 

Steinm. Der iſt ſchon verlohren. 

Wirth. Er kann ja noch nicht entſchie⸗ 


den ſeyn. 


Steinm. Er iſt ſchon ſo gut, als eis 


ſchieden. 5 


45 


Wirkh. Wie wiſſen denn Sie das? 
Steinm. Vom Oberamtmann Wellenberg 
ſelbſt. Da lernte ich, daß man bey ihm keiner 
Rechtsgruͤnde bedarf um einen aß zu ge⸗ 
winnen. 

Wirth. Ey, ey! f 

Steinm. Geld, ein ſchoͤnes Weib, oder 
eine ſchoͤne Tochter, und bie Gerechtigkeit ſelbſt 
hat dann bey ihm Unrecht. 

Wirth. Hm! hm! 

Steinm. Ich kann meinen Proc 10 ge⸗ 
7 winnen. 


Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Altſtei n 


(Altſtein tritt ein, bey den letzten Worten Stein⸗ 
manns, und bleibt in einer Entfernung 
von beyden unbemerkt ſtehen.) 


Wirth. Auf dieſe Art freylich. 
Steinm. Darum nehmen Sie. — Die noch 
mangelnden funfzig Gulden. — 5 

Wirth. und wovon wollen Sie leben? 
Steinm. Von Gottes Barmherzigkeit; denn 
bie Menſchen haben ohnehin keine. 
Wirth. Ich kann nicht. 5 
Steinm. Nehmen Sie! Es iſt das letzte, 
was ich habe. i 
Wirth. Die Summe iſt ja nicht vollzählig | 
Steinm. Mit dem erſten Gelde, das ich 
erwerbe, will ich das Abgängige erſetzen. 
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Wirth. Nun ſo heben Sie das bis dahin 
auch auf! 

Steinm. Die Noth koͤnnte mich verlei⸗ 
ten. — 

Wirth. Machen Sie mich nicht boͤſe! M 

Steinm. Wenn ich vom aͤuſſerſten Mangel 
gedruͤckt, auch dieſes verzehrte. — 

Wirth. Ey zum Henker, ſo behalten Sie 81! 


Steinm Nein! Daß Sie funfzig Gulden 


an mir verlieren muͤſſen, iſt, Gott weiß es, nicht 
meine Schuld. Da ich die Summe borgte, war 


ich feſt uͤberzeugt, daß ich Sie werde beza hlen 


koͤnnen; denn unmoͤglich war es mir voraus zu ſe⸗ 
hen, daß die gerechteſte Sache nicht eine Handvoll 
Goldes, oder den Reiz eines ſchnell voruͤberfliehen⸗ 
den Vergnuͤgens aufwiegen ſollte. Aber wenn ich 
jetzt bey der Gewißheit, Sie nicht bezahlen zu 
koͤnnen, mich durch meine muͤhſelige Lage verleiten 
ließ, daß Sie auch dieſe hundert und funfzig Gul⸗ 
den verloͤren, dann waͤre es unredlich von mir ge⸗ 
handelt. 

Wirth. Ich frage Sie das letzte Mahl, wollen 
Sie das Geld behalten, oder nicht? 

Steinm. Laſſen Ste mich der Welt in mel: 
ner Perſon den Beweiß geben, daß man arm und 
doch rechtſchaffen ſeyn kann. 

Wirth. (mit ſcheinbarem Verdr uß) Ich ha⸗ 
be Ihnen die zwey hundert Gulden auf einmal ge⸗ 
liehen; alſo kurz und gut: Sie bezahlen mich 
entweder ganz, wenn Sie nicht laͤnger mein Schuld⸗ 

ner ſeyn wollen, oder Ste behalten den Bettel 
da auch. 
D 


nd 


Steinm. (Sieht ihn e an). Har f 
Wirth. Nun? 
Steinm. Dieſes Betragen! — 5 
Wirth. Was kuͤmmert Sie mein Betragen! 
— Es handelt ſich jetzt um das Geld hier. 
(Freundlich, und mit dem Tone ves theilnehmen⸗ 
den Wohlwollens) — Alp Sie behalten das Geld? 
Stein. (Gerührt) Ich begreife Sie; — 
aber ich kann nicht! 0 


Wirth. Daß bich! — Wenn Sie mich 
denn burchaus zwingen, ſo muß ich geradezu 
heraus. — Ich ſchenke Ihnen die Schuld. — 


Es kommt mich hart an, es zu ſagen, denn ich 
weiß, wie das den ehrlichen Mann kraͤnken muß, 
ſich etwas ſchenken zu laſſen; aber Sie wollten 
mich ja gar nicht verſtehen. 
Steinm. (Drückt ihm lußerſt gerührt die 
Hand, und ſtehet mit thränenvollem Blick gegen 
Himmel) Gott! dahin kam es mit mir! je) 

Wirth. Laſſen Sie das gut ſeyn! Unver⸗ 
ſchuldete Armuth ſchaͤndet nicht. — Auch ſoll es 
niemand erfahren. — Ich bin ja keiner von den 
Prahlern, die, wenn Sie einen Kreuzer Allmoſen 
geben, ſich erſt umſehen, ob viele Leute da ſind, 
die ihre Naͤchſtenliebe bewundern koͤnnen. 

Steinm. Dank, tauſend Dank! — Ich 
nehme Ihr Geſchenk an; aber nur fuͤr die funfzig 
Gulden. — Dieſes Geld hier muͤſſen Sie nehmen. 
(Drückt ihm den Beutel in die Hand, und geht 
ſchnell, indem er ſich die Augen trocknet, ſo ab, daß 
er Altſteinen nicht ſiehet). 


Dritter Auftritt. 
Der Wirth. Altſtein. 
Wirth. He da! — Fort iſt er. — Daß 


dich! — (unwillig) Warum ich ihm den Beutel 


nicht an den Kopf warf? — Konnt' ich denn ? 


Er war ja wie ein Blitz zur Thuͤre hinaus. 
Alt ſtein. (Tritt hervor und ſchüttelt dem 
Wirthe die Hand), Sie find ein Ehrenmann. 
Wirth. Auch mein Gewiſſen gab mir bisher 


d dieſes Zeugniß. 


Altſtein. Selbſt eine zahlreiche Familie ha⸗ 
ben, mit harter Mühe und Arbeit feinen ſparſa⸗ 
men Unterhalt erwerben, und doch zwey hundert 
Gulden, die Sie, wie ich weiß, ſelbſt ſehr noth⸗ 
wendig 4 ſo großmuͤthig verſchenken, das 
iſt edel. i 
Wirth. Ich Härte fie ja nicht verſchenkt: 
nur da oben (zeigt gegen Himmel) auf reichliche 
Zinſen ausgelegt. N 

Altſtein. Brad gedacht, ehrlicher Mann! — 
Wer iſt der Ungluͤckliche, der 5 60 das Zimmer 
verließ ? 

Wirth. Ein zu Grund K e Kauf⸗ 
mann; aber, bey Gott! nicht durch ſeine Schuld. 
Altſtein. So ſagt jeder. 

Wirth. Dieſer hat es nicht blos geſagt, 
ſondern auch bewieſen. 

Altſtein. Wie ſo? 

Wirth. Weil er ein Bettler iR. 

Altſtein. Das 18 kein hinlaͤnglicher Beweis 

D 2 
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Wirth. Doch, mein Herr! Leute, die burch 
eigne Schuld zu Grunde gehen, handeln nicht ſo 
ehrlich gegen ihre Gläubiger. Sie räumen ger 
meiniglich erſt das Beſte auf die Seite, ehe ſie ihr 
Unvermoͤgen zu zahlen anzeigen „ und ſind nach ge⸗ 
endigter Ceida oft reicher, als vorher. Wir ha⸗ 
ben ja jetzt eine Menge Beyſpiele. | 

Altſtein. Das iſt ſchaͤndlicher Betrug. 

Werth. Freplich wohl; aber heut zu Tage 
hält man nicht fo ſehr darauf „ein ehrlicher, 
als vielmehr ein reicher Mann zu ſeyn. Das 
war dieſer Ungluͤckliche nicht. Der Fall einige H Haͤu⸗ 
ſer ſtuͤrzte ihn. Er verlohr nahmhafte Summen, 
und dieſes zwang ihn, ſeine Handlung zu ſchließen, 
weil er nicht andre Menſchen mit ungluͤcklich ma⸗ 
chen wollte. Er berief feine Glaͤubiger; zahlte je: 
den treu und ehrlich, und rettete von feinem gro⸗ 
Gen Vermoͤgen nichts, als achtzehen tauſend 

Gulden. | 

Altſtein. Davon kann er 0 zur Noth 
leben. 

Wirth. Könnte freylich; aber zum Ungluͤck 
hat er ſie einem reichen Manne anvertraut, der ſie 
jetzt abläugnet. 

Altſtein. Unmoͤglich! 

Wirth. Ja, wenn der ſaubere Sr unter 
die reichen und zugleich ehrlichen Leute gehörte, 
fo wäre es freylich nicht moͤglich; aber. fo gehört 
er nur unter die bloß reichen. 

Altſtein. Und dieſer Rieder iſt? — 
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Wirth. Ich ſollte es nicht ſagen, — mein 
eigener Bruder, einer der groͤßten Wucherer in der 
Stadt. — — Br. ! br.! mir laͤuft es eiskalt 
über den Ruͤcken, wenn ich an ihn denke. 

Altſtein. Wie koͤnnen zwey Brüder fo un⸗ 
gleiche Geſinnungen haben? 

Wirth. Der liebe Gott weiß, wie ein Wu⸗ 
cherer in unfre ehrliche Familie eingeſchwaͤrzt wur⸗ 
de Ich glaube immer, der Teufel hat meiner 
Mutter einen Wechſelbalg untergeſchoben; denn ſonſt 
wäre es gar nicht moͤglich. Ein Gluͤck, daß er 
den Namen ſeines Vaters verlaͤugnet, denn ſonſt 
haͤtte ich ſchon laͤngſt einen andern angenommen. 
Aber ich glaube, er mußte fuͤhlen, daß er nicht 


5 würdig iſt, einen fo ehrlichen Namen zu führen, 


und darum hat er ſic einen Herrn von Titel ge⸗ 
kauft. 

Altſtein. Wenn damit die Schande ſolcher 
Rieberträchtigen bedeckt werden koͤnnte! 

Wirth. Vielleicht glaubte er, man wuͤrde 
hinter dem Heahlten Pergament den Wucherer 


nicht ſehen. — Ja, hat ſich wohl! Der Fuͤrſt 
kann befehlen, daß man zu einem: err von, aber 


nicht: du biſt ein ehrlicher Mann ſagt. 
Altſtein. Sehr wann — wo wohnt die⸗ 
ſer unglückliche 
Wirth. Gleich neben an bey der Eule. Mir 
bricht das Herz, wenn ich daran denke, daß die 
fer. rechtſchaffne Mann durch die Schuld meineß 


b Nabenbruders ſo darben muß. 
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Altſtein. Er ſoll nicht ker baren, wenn 
er Ren leidet 

Wirth. Glauben Sie mir. Ih wuͤrde kel 
nem Unwuͤrdigen das Wort reden. Ich weiß 
wohl, daß manche Kaufleute ſich jeßt durch ihren 
uͤbertriebenen Pracht zu Grunde richten; aber das 
that Steinmann nicht. 

Altſtein. (Erſtaunt. Steinmann! 

Wirth. Ja, ſo heiſet er. Er war ein or⸗ 
bentlicher Mann; lebte bürgerlich, nicht vor⸗ 
nehm. Haͤtte er nach dem Beyſpiele mancher 
Handelsleute gehauſet; den Edelmann, nicht den 
Raufmann gemacht, und ſein Geld in Saus 
und Braus verthan, bey Gott, ich würde ihm 
keinen rothen Heller geliehen haben. Haſt du vor⸗ 
her geſuͤndiget, ſo iſt es billig, daß du jest bufz 
ſeſt, pflege ich zu fagen. ö 

Altſtein. Steinmann! — Der Kaufmann 
zu den drey Schiffen? 1 | 

Wirth. Eben der. f 

Altſtein. Wenn es dieſer K, pi kenne ich 
7 rechtſchaffnern und ehrlichern Mann, 1 ihn. 

Wirth. Das iſt er gewiß. 
bein Aufwärter kommt, und fagt dem With etwas 

heimlich.) 

Wirth. Ich komme gleich! (Aufwärter ab.) 
Eben jetzt! — daß ich nun fort muß, Zimmer 
fuͤr eine Herrſchaft herzurichten, da ich Ihnen noch 
- eine Menge Gutes von ihm erzaͤhlen wollte! — 
Nun vielleicht ſchickt es ſich ein anders Mahl. — 
Gottes reichen Segen, wenn Sie etwas für den 
Angluͤcklichen 1 (ab) 


De 


Vierter Auftritt. 


g Altſtein. f 
Gott! wie wunderbar fi ud deine Wege! 
Steinmann rettete einſt meinen Vater: — wohl 


mir, 155 der Sohn ihm das bergelten kann! 
Sünfce Auftritt. We e 


Altſtein. Pfahl. 


Pfahl. (dür fib) Wer Teufel Hätte alba 
daß die Tochter fo voller Grimaſſen, und der Bas 
ter das Urgemaͤlde der ſteifen Ehrlichkeit ſeyn ſollte. 

Altſtein. Du ſprichſt mit dir ſel bſt; das 
verraͤth ja Unzufriedenheit. 

Pfahl. Ich möchte des Teufels werden. 

Altſtein. und warum: 

Pfahl. Meine sans Erna bat fal 955 
ſchlagen. , ene 4 
Aleſtein. Wie ſo ?: N 

Pfahl. Da faͤllt dem Müden 50 N ar 
Sproͤde gegen mich zu ſpielen. 

Altſtein. Vielleicht iſt es nicht bloß Ziererey. 

Pfahl. Ich ſollte es beynahe ſelbſt glauben. 
Stelle dir vor, alle Geſchenke ſchlug ſie aus. Sie 
iſt fein, dachte ich, und ließ den Plunder auf dem 
Tiſche liegen; aber was meineſt du, nicht lange 
darnach, als ich fort war, brachte mir Ihr Vater 
alles zuruͤck. . | 


so 


Altſtein. Wenn es fo. ift, fo haft du dich 
in dieſem Mädchen gewaltig geirrt. Ich, an des, 
ner Stelle, wuͤrde mir nun keine weitere Muͤhe 
geben 

Pfahl. Eben jetzt muß ſie mein werden, es | 
koſte, was es wolle, und wenn ſie die perſoni⸗ 
fizirte Tugend ſelbſt waͤre. Ich habe es ſchon ab⸗ 
gekartet. Wellenbergs Schreiber iſt dir ein herrli⸗ 
cher Kerl. Um etliche Ducaten laͤßt er ſich zu al⸗ 
lem brauchen. Der muß mir helfen, mein Pro; 
jekt auszufuͤhren. — Der Teufel, ich muͤßte mich 
ja ſchaͤmen, wenn es hieß; daß mich ein Maͤd⸗ 
chen, und noch obendrein ein armes Aiden ab⸗ 
gewieſen habe. 

Altſtein. Ich bin auch ein Menſch; aber 
ich moͤgte doch nicht ſo Hürnzckig ein armes Maͤd⸗ 
chen verfolgen. 

Pfahl. Poſſen! 

Altſtein. Nie koͤnnte ich 1 mit dem Ge⸗ 
danken ausſoͤhnen, baß ich ein ſchuldloſes Geſchoͤpf 
zuerſt mit den Reizen des Laſters bekannt gemacht 
habe. Ich wuͤrde Höllenqual fühlen, wenn einſt 
deſſen entſtelltes Geſicht, der durch die Folgen des 
Laſters verwuͤſtete Körper mir den Vorwurf mach⸗ 

- te: A! das iſt dein Wat! 
Pfahl. Wer ein Narr waͤre, und ſich durch 
ſolche act, Me abſchrecken ließ 

Altſtein. Pfahl! — bald ſchoͤme ich mich 
dein Freund zu ſeyn. 

Pfahl. Du ewiger Moraliſt! — Komm, laß 
uns zur Frau von Doͤrgen gehen. Wir haben bey: 


de Zerſtreuung noͤthig, und dort werden wir ſte 
gewiß finden. 

Altſtein. Ich habe jetzt keine Zeit. Mich 
ruft ein wichtigeres Geſchaͤft, — ich muß einen 
nwo Mann retten 119 

Pfahl. Einige Gulden trage ich dazu bey; 
be mehr kann ich nicht geben; denn die zehen tau⸗ 
ſend Gulden hat der u ee ſchon alle ge 


hohlt 

Altſtein. Ich danke bir! So viel er bedarf, 
kann ich entbehren; denn ich brauche nicht tauſende, 
um feile Dirnen zu erkaufen 05 ober he au 
Rn zu verführen. (ab) 

Pfahl. Der Stich war Auf wich gemünzt. 
— Er mag vielleicht Recht haben! — Aber wer 
kann auch an ſolche moraliſche Spruͤche denken, 
wenn einem die Sende 885 en Seiten ara Ki 


Sechſter Auftritte en 


aua in bee Hauſe. i 1 
Sophie. Röschen. 


ME Was hat Sie denn in Jo gar gute 
Laune verſetzt, gnaͤdiges Fraͤulein! Iſt vielleicht 
die balde Ankunft des Braͤutigams Schuld? 

Sophie. Nein, wahrlich nicht! Was ei⸗ 

nem . gewiß iſt, das freut nicht mehr ſon⸗ 
derlich. 

Möschen. Nun ſo weiß ich dich. — 

Sophie. Laß dir nur erzaͤhlen. — Ich ha⸗ 

he wieder eine Eroberung gemacht. 


N, 
Ah), 
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Rachen. Wollen Sie denn sw Männer | 
heiraten 2 
3 Sophie. Nerrinn! das iſt Bug: ung nicht 
itte. f 
Röschen. So ſche ich nicht An warum 
Sie uͤber dieſe neue Eroberung fo große Freude 
empfinden koͤnnen, da Sie ſchon einem andern 
Manne verlobt ſind. 

Sophie. Was ſchadet das 2 Aldan- 

Röschen. Wenn Sie aber nur einen hera⸗ 
then koͤnnen. — Oder wollen Sie dem es Lieb⸗ 
haber ben Abſchied geben? 

Sophie. Ey behuͤte! Ich heirathe den erſten. 

Röschen. 005 he fi um mehrere Lieb⸗ 
f hehe um. a 

Sophie. 5 0 deines benen 9 frey⸗ 
ich nie in die Gelegenheit, das Vergnügen zu fuͤh⸗ 
len, daß ihre Reize von Sumbere Männern angebe⸗ 
thet werden. 1 ] 

Röschen. Das i. wahr; ich bin nur ein 
gemeines Maͤdchen. 

Sophie. Wos mid aber am meiſten ver⸗ 
gnuͤgt, iſt, daß die Amtsraͤthinn Klingenſtern vor 
Galle boͤrſten wird. Da ſieht ſie es nun. — Die 
Thoͤrin hat ſich immer fuͤr ſchoͤner gehalten, als 
ich bin. — Gewiß wird ſie ſich kuͤnftig in Acht 
nehmen, mir Aber) ‚Siebhaber unter die Agen zu 
fuͤhren. 
Roͤschen. Das iſt aber a nicht ſchoͤn von 
Ihnen. Es wuͤrde Euer Gnaden auch nicht ge⸗ 
fallen. e i 


u | | 3 


Sophie. Ein ſolcher Triumph uͤberſteigt al⸗ 
les Vergnuͤgen. — Ich gehe dieſen Nachmittag 


zur Fran von Doͤrgen en viſite. Herr von Pfahl 


flattert um die Amtsraͤthinn; aber kaum ſah 
er mich, ſo verließ er wie ein Blitz die arme Frau, 
und huldigte meinen Reizen. Sie both allen ih⸗ 
ren Kuͤnſten auf, ihn wieder an ſich zu ziehen; 
aber vergebens! Er hatte nur Aug und Ohr fuͤr 
mich. — Die arme Amtsraͤthinn! Sie mußte hoͤ⸗ 
ren, wie er mich von ſeiner Liebe unterhielt; wie 
er ſchwur, ohne mich nicht leben zu koͤnnen; wie 
er betheuerte, vor Gram zu ſterben, wenn er 
mich nicht öfters ſehen ſollte. — O es war für 
ſie nicht e Sie ward Ya ohn⸗ 
maͤchtig. 

Röschen. Was wolken i aber mit ihm 
anfangen. 

Sophie. Ihn an meinen Siegeswagen ſpan⸗ 
nen, da mag er mit meinen Karin Anbetern 
ſeufzen. 

Roͤschen. Wie e ae das dauern? 
Sie koͤnnen ihn doch nicht wieder lieben. | 

Sophie. Das iſt auch nicht noͤthig. Ein 
vernuͤnftiges Weib laͤßt ſich von bünlers Männern 
ae und liebt keinen. e 


nahen 


Siebenter Auftritt 


du Boris. Herr von Nambach. 
Stoͤrer. N 

Ramb. Nur * herein, Herr Stoͤrer! hier 

herein! (zu Sophiend. Du mußt mir auf einige 


2) 

Augenblicke dein Sander leihen! Ich habe mit die⸗ 
ſem Herrn etwas Nothwendges zu reden, und 
bey mir iſt alles in Unordnung. (leiſe zu ihr ). 
Es liegt eine a Geld und Schmuck auf den 
Tiſchen. 

Sophie. Wie Sie befehlen! 34 habe WAR 
hin noch einen Beſuch zu machen. Komm Roͤsz⸗ 
W neee mit 10 0 ab). N 


Achter Auftritt. 
Nantbach. Störer. Nase 


Ramb. Sie 1 mir eine o tn ere 
weiſen, lieber Herr Stoͤrer! 

Störer. Sie befehlen. 

Ramb. Der een e we. heu⸗ 
te noch i Arreſt. 5 

Störer. Sehr billg. Ein Menſch der kein 
Geld hat, ſollte entweder gleich ſterben, oder ſelbſt 
in Arreſt gehen. — Was thut ſo ein armer Teu⸗ 
fel noch auf der Welt? 

Namb. und da wuͤnſchte ic, 15 Sie die 
Mühe auf ſich nehmen — f 

Störer. Ihn zu transportiren 2 9 Von 
Herzen gern. (zur Seite ). — Das kann eine Ge⸗ 
legenheit geben, Herrn von Pfahl zu dienen. 

Ramb. Sie verbinden mich. — Aus Er⸗ 
kenntlichkeit will ich Ihnen aber auch eine Gelegen⸗ 
beit verſchaffen, en Nahmhaftes 55 verdienen. 
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Stoͤrer. Ich danke gehorſamſt. — Ich bin 
zwar nicht eigennuͤtzig; — aber, du lieber Gott! 
es ſind jetzt ſchwere Zeiten. 

Ramb. Der Baron Ankerſeil braucht Geld. 
Er hat noch eine gut verſicherte Obligation von 
zwanzig tauſend Gulden, — Dieſe moͤgte ich en 
an mich kaufen. b 

Stoͤrer. Das wird nicht viel Muͤhe btäßthen⸗ 0 

Ramb. Ja, wenn ich ſie gut bezahlen woll⸗ 
te; aber das waͤre keine Speculation. He, he! 
Ich habe es ſo ausgedacht. Der Baron iſt mir 
vierhundert Gulden ſchuldig, die ſchon verfallen 
ſind. Ich klage den Wechſel ein, und dringe auf 
Perſonalarreſt. Indeſſen gehen Sie zu ihm, bie⸗ 
then ſich an, die Obligation zu verkaufen, und 
ziehen ihn ſo lange herum, bis der Spruch erfolgt. 
Nun läuft ihm das Waſſer in den Mund, und 
da erklaͤren Sie, daß niemand die Obligation kau⸗ 
fen wolle: ein einziger hätte acht tauſend Gulden 
dafuͤr gebothen. Ehe er ſich arreſtiren laͤßt, ver⸗ 
kauft er alles, was er hat. Sie kaufen unter ei⸗ 
nem verborgten Nahmen die Obligation fuͤr mich, 
und erhalten fuͤr Ihre Muͤhe hundert Dukaten. 

Störer. Von Herzen gern. Ich diene da⸗ 
durch Ihnen, und auch dem Baron. Wird er die⸗ 
ſer Obligation los, ſo iſt ein Mahl Ruhe und Friede 
in feiner Seele, und er kann ſich auf etwas Nuͤtz⸗ 
liches verlegen; denn fo lange er Geld hat, hin⸗ 
dern ihn die Sorgen, wie er es anbringen ſoll, 
an ſeiner Verwendung; und das iſt wirklich Scha⸗ 
de; er hat Talente, es kann etwas aus ihm 
werden. 
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Ramb. Das Geſchaͤftchen zu Stande ger 
bracht, meinen Proceß gewonnen, und meine Toch⸗ 
ter verheirathet, dann habe ich Ruhe von al⸗ 
len Seiten. A i ! 

Storer. Wird alles werden. 5 g 
Namb. Wenn nur die Hochzeit ſchon voruͤ⸗ 
ber waͤre! Macht das nicht Unruhe und Sorgen. — 

Störer. Aber auch Ehre und Ruhm. — Die 
ganze Stadt wird von dieſer Feyerlichkeit ſprechen. 

Ramb. Das ſoll ſie auch. Fuͤrſten und Gra⸗ 
fen heirathen ihre 1 nicht ſo . wie 10 
die meinige. 

Stoͤrer. Es iſt eine Schande, wenn man 
jetzt vornehme Hochzeiten ſieht. 

Ramb. Die meiſten zeichnen ſolche Tage gar 

nicht mehr aus; oder, wenn ſie noch etwas thun, 

ſo vertheilen fie einige tauſend Gulden unter die 
Armen, damit dieſe Freude haben. 

Stoͤrer. Wie lächerlich Als wenn 955 es) 
men auf der Welt wären, fich zu freuen. 

RNamb. Ich gebe den Armen nicht einen Kreuzer. 
Störer. Sehr weißlich, ſo kommen ſie doch 
nie aus der Gewohnheit zu hungern. 

Ramb. Dagegen ſoll der Jubel fuͤr die ge⸗ 
labenen Gaͤſte vierzehen Tage dauern. Gaſtereyen, 
Schauſpiele, Baͤlle — wenn nur alles gut aus⸗ 
faͤllt! — doch da verlaße ich mich auf Sie. 

Stoͤrer. Sorgen fie nicht. Ich will Bewei⸗ 
ſe ablegen, daß an mir ein mäitre de plaiſir 
verdorben iſt. — Beſonders mein Schauspiel — 
e fol. nie gesehen und gehoͤrt worden ſeyn. 


K 


Namb. Was haben Sie denn für en Stück 
gewählt 2 8 

Störer. Ein ganz neues von meiner eigenen 
Eompof tion. Ein Ritterſtück! — Auf allen 
Schaubuͤhnen Deutſchlands iſt noch kein ſolches er⸗ 
ſchienen. — — Eben Recht! Sie ſind Wil⸗ 
lens, die Hochzeit der Fraͤulein Tochter auf Ihrem 
Landgute zu feyern; liegen da Soldaten? 

Ramb. Nicht ein Mann. 

Störer. Das iſt gefehlt! Soldaten müßen 
da feyn, ſonſt kann ich mein Stück nicht geben; 
denn dieſe ſpielen die Hauptrollen. — — Haben 
Sie die Guͤte, gleich die Anſtalt zu treffen, daß 
uns der Stadtkommandant ein Regiment leihet. 

Namb. Wo denken Sie Hin? Em ganzes 
Regiment! 

Störer. Wenn wir inoen en Abc 
konnten, waͤre es noch beſſer. 

Ramb. Das iſt unmoͤglich. 

Stoͤrer. So muͤßen es wenigſtens fuͤnf bis 
ſechs Compagnien ſeyn. Mein Stuck iſt kein ge⸗ 
woͤhnliches Stuͤck; das braucht viele Leute. 

Ramb. Kommen darinn Schlachten vor? 

Stoͤrer. Weit gefehlt! Dergleichen ſieht man 
in allen Ritterſtuͤcken. — Ich habe eine ganz neu: 
Idee; die Belagerung eines feſten Bergſchloßes. — 
Aber keine Belagerung, wie man ſchon geſehen hat. 
Da werden auf dem Theater ordentliche Laufgraͤben 
eroͤffnet, Batterien errichtet, und aus acht und 
vierzig Pfuͤndnern wirklich gefeuert. — Das fol. 
ein Hukla werden ohne gleichen, 
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Ramb. Aber die Zuſchauer knnen haben 
Pe taub werden. 

Störer. Das thut nichts. Geſchoſſen muß 
werden; denn je mehr ich canonire, deſto weniger 
darf ich meine Leute reden laſſen. 

Ramb. Haben Sie die Rollen ſchon aus⸗ 
getheilt? 

Störer: Alle, bis auf de ddl, ‚ dige 
will keiner annehmen. 

Ramb. und warum? N 

Störer. Einer Kleinigkeit wegen. Das 
Schloß wird mit Sturm erobert: Der Sieger wirft 
den Beſitzer deſſelben uͤber die Mauren, und da 
ſchreibe ich dem Schauspieler vor: — bricht wirk⸗ 
lich den Arm. — Nun findet jeder eine Bedenk⸗ 
a „den Arm zu brechen. | 

Ramb. Das iſt aber auch keine Kleinigkeit. 

Stoͤrer. Aber die Wirkung, die fo etwas 
auf die Zuſchauer macht! — Ich ſah ein Mahl ein 
Stuͤck, worin ein Ritter den andern zur Erde 
warf, daß ihm die Ribben krachten, und da hätten 
Sie das klatſchen hoͤren ſollen. Was muß das erſt 
für Beyfall erregen, wenn ein Ritter den e wirk⸗ 
lich bricht! 

Namb. Wenn es ae feiner wagen wille 2 

Störer. Vielleicht entſchließt ſich ein Tag⸗ 
loͤhner gegen gute Belohnung dazu. 

Ramb. Verſprechen Sie ihm funfzig Duka⸗ 
ten und die Kur; aber ſehen Sie nur bald, daß 
Sie einen finden, es iſt hohe Zeit. Ich erwarte 
den Bräutigam alle Augenblicke, und dann iſt länge 
ſtens in acht Tagen die Hochzeit. Ich will indek⸗ 
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fen noch einige wichtige Gefchäfte beſorgen, und 
vergeſſen Sie meine Auftraͤge nicht. (ab). 

Stoͤrer. Ich will gleich einen aufſuchen. Ha! 
wenn mein Ritter ſich nichts daraus machte, nebſt 
dem Arm auch noch ein klein wenig den Hals zu 
brechen „ da follte erſt des Laͤrmens und Haͤnde⸗ 
klatſchens kein Ende ſeyn. (ab). 


J 


Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Zimmer in Steinmanns Wohnung. 


Steinmann. Luiſe. 


San (Sitzt nachdenkend am Tiſche Für ſich. 
Daß er feine Bosheit fo weit treiben ſollte, haͤtte 
ich nicht geglaubt. — Auch meine Freyheit. (Steht 
auf.) — Nein, dieſe ſoll er mir nicht rauben. 
(Zu Luiſen.) Wir verlaffen die Stadt. 
Luiſe. (Vetroffen.) Die Stadt, mein Vater? 
Steinm. Heute noch. 
Luiſe. Schon heute? 
Steinm. Geheſt du nicht gern von hier ? 
0 Luiſe. ( Verlegen.) Was ſollte mich zurück 
halten? 
Steinm. Eine Geſpielinn — eine Seun⸗ 
dinn deiner Jugend 
Luiſe. O Nein! 
Steinm. So kann es bir ja nicht hart fa 
Mn wenn wir BbBpH. 150 
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Luiſe. — Ich meine nur, RR ag — ich 
glaube es iſt doch beſſer in der Stadt, als 
ſonſt wo. 

Steinm. Nein! Armuth und Elend drucken | 
i Doppelt fehtoer an dem Orte, wo man ehedem im 
Wohlſtande lebte. — Und darum fort von vr in 
einen abgelegenen einfamen Winkel der Erde, wi 
uns niemand kennet. 

Luiſe. Deswegen brauchen wir keinen an⸗ 
dern Aufenthalt zu ſuchen. 1 

Steinm. Hier ſind wir zu ſehr gekaut. 
Quiſe. O den Armen kennet niemand; der 
iſt uͤberall, ſelbſt mitten im Cirkel ſeiner ehemaligen 
Bekannten fremd. 11 

Steinm. Das iſt freylich wahr. 

Luiſe. Ich fühlte es heute, da ich die Gaffe 
hinab in die Kirche ging. Des reichen Roberts 
Tochter ſtolzierte bey mir voruͤber. Jedermann 
gruͤßte ſie; — ich wurde von Niemanden bemerkt. 

Steinm. Das kraͤnkte dich wohl, armes 

Madchen! 

Quiſe. Anfangs ja! Roberts Julchen, dachte 
ich, hat nicht den beſten Ruf, und doch begegnet 
man ihr der ſchoͤnen Kleider wegen mit Achtung; 3 
und — 

Steinm. Du wurdeſt verachtet? — O was 
it die Tugend im Kleide der Armuh! 

Luiſe. Auch meine beleidigte Eitelkeit fragte 
ſo; doch mein Herz antwortete: Ein Deamant! 
zwar nur in Bley gefaßt; aber immer noch von 

groͤßerm Werthe, als ein Glasſtein in Gold. 
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1 
— Steinm. Und darum felt von hier, da⸗ 
ih nicht einſt auch fir dich der Glasſtein mehr 
Werth erhalte, als der Deamant! 
Quiſe. Das wird er nie. 

Steinm. In der Stadt gibt es er Gefah⸗ 
ren zu viele. — Laß uns auf das Land ziehen! 
Im Schooße ſo vieler dürſttgen Iamulien 3 
wir unſre eigene Armuth weniger fuͤhlen. 

Luiſe. Aber woher unſern Unterhalt nehmen, 
lieber Vater? In der Stadt gibt es doch man⸗ 
cherley Beſchaͤftigung fuͤr meine Haͤnde. Meine Ar⸗ 
beit kann uns hier ernaͤhren; aber auf dem Lande — 

Steinm. Werden wir auch weniger Bebuͤrf⸗ 
niſſe haben. Ich will Anſtalt zu unſter Reife: tref⸗ 
fen. Bald bin ich wieder bay dich ache (ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Luiſe. 


Ich ſoll ihn nicht mehr ſehen? — Wie mich 
das traurig macht! — Und warum? — Weiß 
ich es doch ſelbſt nicht recht. — Auch beſſer, 
wenn ich ihn nicht mehr ſehe! — os) fuͤrchte, 
ich ſah ihn ſchon zu viel. — Ich werde nun Zeit 
ö genug haben, ihn wieder zu vergeſſen. 


Dritter Auftritt. 
Luiſe. Altſtein. ’ 


ereern (Bleibt, da er Luiſen ſehzet) be⸗ 
troffen ſtehen. Nach einer kleinen Paufe faßt er ſich, ) 


* 


— 


6 bi in irre gegangen. — Ich ſuche den Kaufe | 
mann einmann. 

Lufſe. (Anfangs glehfaus über Aleſtins 
Arblick tn: ; dann gefaßt und freundlich. — 
Da da Bie ſchon recht, er En nein Vater. 

59% Alt ein. ben Ihr r Vater! 
261 Luise. N Ja. ö * N x 

Altſt ein It er zu Haufe? 

Lui e. Er iſt zr ar ‚eben ausgegangen; aber 
75 er wird bald ‚zur kommen. (Traurig) Unſre 
Reiſeanftal ten werden ihn nicht lange beschäftigen. 

Zürn Reiſeanſtalten? NEM 
Luiſe. Wir verlaſſen noch heute die Stadt. 
Alkſtein. (Haſtig.) Wie, Sie wollen? — 
Luiſe. Ich nicht; aber mein Vater. a Ich 
gehe recht ungern von hier. 

Altſtein. Luiſe! (Ergreift ihre Hand, küßt 
fie, und läßt fie ſchnell wieder fahren. Zur Seite.) 
— Gott! wie ungluͤcklich bin ich! f 
| Luiſe. Mir wird die Zeit erſchrecklich lang 
werden. — Ihre Tante iſt fo eine rechtſchaffne, 
brave Frau. Mik verfloſſen da die Abende ſo 
ſchnell. — Ich habe mich bey ihr recht gut unterhalten. 

Altſtein. Auch meine fliofen Stunden wa⸗ 
ren das. 

Luiſe. Ich werde mich W177 oft an Sit erin⸗ 
nern. (Sich vergeſſend.) — Barden auch Sie 
an mich denken? (Faßt ſich und erröthet über dieſe 
Frage.) — Warum folten Sie an mich denken 

Altſtein. Ergreift ihre Hand und mit Affekt.) 
Nie, nie werde ich Sie wegen Ir O ich liebe 
Sie unausſprechlich. | 


” . 

Aͥuiſe. Seh und mit zurdetgepaltenee 
un nicht ganz unterdrückter Freude.) Sie ſcherzen. 
Ein armes Wödchen darf nicht hoffen geliebt zu 
werden. 

Altſtein. (Mit Ernſt. ) Yfy des Mannes, 
der Liebe heucheln, mit dieſer Helſten Empfindung 
ſcherzen kann! (Mit Feuer.) Ich bethe Sie an; 
kenne kein größeres Gluck, als Ihren Beſitz. (Trau⸗ 
rig.) Aber ich habe keine Hoffnung glücklich zu werden. 

Luiſe. Warum ſollten Sie nicht hoffen duͤrfen? 

Altſtein. O daß ich nicht mech fe bin! 

Luiſe. (erſchrocken.) Sie find ® — 

Altſtein. Bereits mit einer andern verlobt! 
1 Luiſe. Schon verlobt! (Beyde bleiben ver⸗ 

wirrt und mit an den Boden gebefteren Blicken ſtehen. ) 


Vierter Auſtritt. 


Die Vorigen. Steinmann. 5 


Altſtein. (Zu Steinmann noch immer au⸗ 
ßer Faſſung.) Verzeihen Sie! — Ich — ich — 
Steinm. (Murriſch.) Glaubte ben Vater 
nicht ſobald zu Hauſe zu finden. (Zu Luiſen.) Ma⸗ 
che dich reiſefertig! 
Luiſe. (Blickt Altſteinen zärtlich an und 
gehet traurig ab) 
Altſtein. (Hat fich indeſſen gefaßt.) Sie 
irren! Ich kam nur hieher, den vater zu finden. 
— — Sie heiſen Steinmann; fi nd Kaufmann 
Steinm. War es. er 
on Und fetten es wieder ſeyn. 


5 Steinm. Durch Ihre anton 
Alkſtein. 3 " 
Steinm. (Bitter lächelnd.) Wie glück⸗ 

lich der Vater einer ſchoͤnen Tochter iſt! Er n 

überall Freunde und Unterflügung. 


Altſtein. Steinmann! 

Steinm. Mir iſt leid, daß ich Ihre Ne 
1 Hilfe ausſchlagen muß; aber — von mei⸗ 
nem ganzen Vermoͤgen iſt mir nur noch ein ein⸗ 
ziges Kleinod, meine Tochter, uͤbrig geblieben. Die 
Verzweifelung wuͤrde mich toͤdten, wenn ein heil⸗ 
loſer Schaudbube mir auch dieſes e — Und 
ſo begreifen Sie mich. 

Altſtein. Kann Asen Sohn ein poche 
Bube ſeyn. 
Steinm. (erſtaunt.) Altſtein! 

Altſtein. Deſſen Vater Ihnen ſein Pe 
Gluͤck zu danken hatte. f 

Steinm. (umarmt ihn. ) Wenigstens ſollte ber 
Sohn eines ſo rechtſchaffnen Vaters es nicht ſeyn! 

Altſtein. und iſt es auch bey Gott nicht! 
— — Doch zur Hauptſache. Das Ungluͤck hat 
Sie bisher verfolgt; ich hoffe, daß es von heute 
an aufhören wirb. — Sie eröffnen wieder Ihre 
Handlung. 

Steinm. Ohne Geld? . 

Altſtein. Ich habe das vermögen meines 

Vaters geerbt, und alſo auch ſeine Schulden. 

Steinm. Ihr Vater hat mich treulich be⸗ 
zahlt. Ich habe nichts mehr an Sie zu fordern. 


„„ 


Altſtein. Mein Vater zahlte nur das Na⸗ 
pital, die Zinſen davon abzutragen war dem 
Sohne vorbehalten. 

1 Steinm. Er hat auch diefe entrichtet. 

Altſtein. Glauben Sie, daß alles, was 
mein Vater Ihnen ſchuldig war, ſchon daburch ge⸗ 
tilgt wurbe, daß er Ihnen die vorgeſchoſſene Sum⸗ 
me zuruͤckzahlte? — Nein, redlicher Mann! Noch 
hat die Dankbarkeit eine Schuld abzutragen. Ohne 
Ihre großmuͤthige Unterſtuͤtzung wäre mein kraͤnk⸗ 
licher Vater im Kerker verſchmachtet, und was 
wuͤrde dann aus mir geworden ſen? 

Steinm. Ich that damals nue meine 


icht. 

1 Altſtein. So erlauben Sie 4 ab 110 ich 
die meinige jetzt erfuͤlle. 

Steinm. Ich unternehme keine Handlung 1 
mehr. 

Altſtein. Wohl, ſo werden die Zinfen. von 
diefem kleinen Kapitale Sie wenkgſtens vor Man⸗ 
3 ſchuͤtzen. (Ueberreicht ihm eine Brieftaſche). 
Steinm. Ich mag keines Menſthen Schuld⸗ 
ner mehr ſeyn. 9 

Altſtein. Der ſind S nicht Noch immer 
bleibe ich Ihr großer Schuldner; denn ſo ent⸗ 
ſcheidende Wohlthaten kann der Aue Menſch 
nie lohnen. 

Steinm. Ich danke Ihnen. aut 36 7 0 
auf dem Lande, wo ich nun wohnen will, nicht 
viel brauchen. Meine und meiner Tochter Arbeit 
koͤnnen mich da ernaͤhren, und In en m 95867 
fremden Hilfe. 
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| Altſtein. Steinmann! wenn der Tod Sie 

fruͤh dahin raffte, Ihre Tochter dann hilflos un⸗ 
ter fremden, beduͤrftigen Leuten ieee, iR 
Steinm. O Gott! . 
Altſtein. Die Hilfe, wenn man Ihrer be⸗ | 
erf, zuruͤckſtoſſen a iſt nicht Edelmuth, iſt — 
Verzeihen Sie mir! — ſtraͤflicher Stolz. Wenn 
mein Vater das naͤhmliche gethan haͤtte, er wuͤrde 
ſich und mir die Gelegenheit geraubt haben, man⸗ 
chem Ungluͤcklichen helfen zu koͤnnen. Auch von 
Ihnen iſt der Arme berechtiget, Unterſtuͤtzung zu 
erwarten. Gott kann Ihre neue Unternehmung 
ſegnen; — wie viel Gutes fn Sie dann wieder 
in Stand zu thun! 

Steinm. (Gerührt) Edler Mam! 

Altſtein. Sie weigern ſich alſo nicht, die⸗ 
ſen kleinen Beweis meiner ene Fa 
nehmen? 

Steinm. Ja, ich wil Ihr 0am hte 
Anerbiethen nicht zurückſtoſſen. e rs 19 9 
eine Bitte. 

Altſtein. Befehlen Sie! 5 

Steinm. Ich habe einen „ Got 
weiß es, gerechter iſt, ſobald keiner gefuͤhrt wor⸗ 
den. Ich ere ihn, weil ich die Gerechtigkeit 
nicht erkaufen kann. Wellenberg entſcheidet dar⸗ 
uͤber. Verwenden ſie ſich zuerſt fuͤr meine gerechte 
Sache. Iſt Ihre Muͤhe fruchtlos, — nun dann 
will ich Ihr Geſchenk annehmen. n 

Altſtein. Auch das ſoll geſchehen, und, 
wie ich hoffe, nicht ohne guten Erfolg. W̃ Neu: 
berg war mein Schulfreund. Sein Herz iſt im 


24 


Grunde nicht boͤß. Nur jugendlicher eichtſün und 
der jetzt allgemein herrſchende Geiſt des Luxus moͤ⸗ 
gen ihn irre gefuͤhrt Ban. Ich ld; wit hen 
reden. 5 


Steinm. Meinen Be Dont, wenn | 


N Sie gluͤcklich zurückkommen. e 
Alͤltſtein. Eines verſprechen Sie mir ee ; 
daß Sie vor Ausgang; der eee eee de 3 
nn wollen. 70 ' 
Steinm. E ey! 


Altſtein. Be Si wall. San . 0 


Sie wieder. e 


| inte Auftritt 
ee e. Steinmann: 


Wi 


10 CFleibt eine e Page in N So 


gibt es doch einen Menſchen, deſſen Handlungen 
nicht den niedrigen Eigennutz zur Triebfeder haben! 
— Mein Herz ſagt: ja! — Mein Verſtand be⸗ 
hauptet das Gegentheil — Traurig, daß die 
nn 15 Pr rn mi 5 435 


Segen aufn. 
Steinmann. a 


he 


x 


eule. Ich tin gerte, Hal. 
Steinm. Wir bleiben — eins no. 
17 50 Tage. ö 


3 
Luiſe. Sie wollten doch heute ſchon nac dus 


uten Aufenthalte der Ruhe eilen. 0 
6 7 4 7 Ich habe meinen Eng geaͤn⸗ 


"ie 8 laſſen eie ans je eher, je ir „ 


abe n! 

"Stein. Ich kann nun nicht. 0 

Life. Ich bitte Sie, fliehen wir, wo ms 
lich, noch heute dieſen verhaßten Ort! 


Steinm. Wunderbar! Vor kurzem erſt ſchien 


| es, als wenn du ungern deinen Geburtsort ver⸗ 
ö licßeſt und ſetzt dringſt du ſo ſehr darauf. 


Luiſe. Kann ich wohl bald genug ben 6. 


fahren entfliehen „ die mir hier drohen? 
Steinm. Meine Wachſamkeit wird 10 dieſe 
kurze Zeit hit bunch ſchon ſchuͤtzen. 
Luiſe. O es gibt Gefahren, wogegen die 
ſtrengſte Wachſamkeit nicht ſchuͤtzen kann. — Laſ⸗ 
ſen Sie uns auf das Land, den Sitz der Unſchuld, 


und der Redlichkeit: — WE der Stadt herrſchet 


nur Liſt und Betrug. 5 


Steinm. Was ſollte das für e eine Gefahr | 


ſeyn, die du mit einem Mahle ſo ſehr fuͤrchteſt? 
Luiſe. (GBerſchämt.) — 105 Liebe! 1 
Steinm. Du liebſt?! 7 


Luiſe. (Verbirgt ihr on, an ‚feine ge ? 


O mein Vater! 


Steinm. Und dein Yale blieb mir berſtllös 


ßen! — Doch keine Vorwuͤrfe! — Wen liebſt du? 
Luiſe. Ihn! — daß ich ihn nie geſehen mid 
Steinm. Wen? 
Luiſe. Den — der Sie eben verließ. 


* 
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Steinm. Altſteinen? — Wenn es der iſt, 
ſo Da ich dir. Er iſt ein rechtſchaffner Bam. 
Lieht er, dich auch aaa et 

Luiſe. Ach! er iſt mit einer 9 8 verlobt! 

Steinm Verlobt! — und ſucht Liebe bey 
dir? — Ha! fo war feine Dankbarkeit doch nur 
Maske, worunter feine ſtraͤfliche Abſicht ſich ver- 
barg! — Sprach er oft mit dir von Liebe ? 

Luiſe. Bis dieſen Augenblick ache nur 
ſeine Blicke davon. 4 
Steinm. und du 0 ihnen 5 armes 
Maͤdchen! — Traue in Zukunft nicht wieder ſo 
unſichern Verheißungen! 1. — Heut zu Tage ſpielen 
die Männer mit Eidſchwuͤren; Bi, if, erſt ihren 
Blicken zu trauen!; ñè k 11 

Luiſe. Die ſeinigen fhtenen: rei, fo ganz 
aus dem Herzen zu kommen. 

Steinm. Ich will ihn aufſuchen ! — Er be⸗ 
bee f Mr Hilfe = 9 die Menſchen! Bu 


 Siebenter Auftitt. | 
Luiſe. be hr | 


10 1 an es Liſchb Er it ie 119 ver⸗ 
lohren! — Ich bin zu arm fuͤr ihn — Ich will 
ihn vergeſſen! — — Kann ich doch nun meinen 
Vater wieder ganz allein mit meiner Liebe umfaſſen. 
— Ach er bedarf ja jetzt aller meiner Liebe, und 
Altſtein würde ihm einen großen Theil derſelben 
entzohen baden, N in aaen, een.) 


1 
* 9 


* 


en 
Luiſe. Wellenberg. e \ 


Welenb. (leit eine Paule an Ar e Shlre 
feßen und betrachtet fie.) — Zum bezaubern rei⸗ 
zend! — Stehet ihre Seele in Harmonie mit dem 
‚Körper, dann iſt fie ein Engel. (zu Luiſe.) Iſt Ihe 
Vater nicht zu Hauſe? 

Luiſe. (Stehet erſchrocken auf. ) Mein Herr! 
Wellenb. Vergeben Sie mir den Schrecken 

Ani meine unvermuthete Gegenwart. — Ich bin 
der Oberamtmann Wellenberg. 

Luiſe. (Mit einer Verbeugung.) Darf ich Jh⸗ 
nen einen Stuhl anbiethen? 
Wellenb. (Setzt ich, nachdem er Luiſen ge⸗ 
f nöthiget hat, gleichfalls Platz zu nehmen, an ihre 
Seite.) Ihr Vater war heute bey mir. Er bat 
einen Proceß. 

Luiſe. Ach, daß er ihn verlieren m N da 
er doch ſo gerecht ſeyn ſoll! 

Wellenb. Noch iſt er nicht W 

Luiſe. (Froh) Er gewinnt ihn alſo? 

Wellenb. Das haͤngt von Ionen ab. 

Luiſe. Von mir? 

Wellenb. Ja, ſchoͤnes Kind! von Ihnen 
ganz allein. (Nimmt ſie bey der Hand, und ſiehet 
ihr zärtlich in die Augen.) Sehen 15 u an! 
Kann ich Ihnen gefallen? 

Luiſe. Mir? 5 

Wellenb. Ja; denn das den ace 
en Proceß. 
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Luise. Wie berſtehen Sie das ort 8% 
fallen? 

Wellenb. Wirklich ſo unschuldig „ daß Ste 
den Sinn dieſes Wortes nicht faßen ? 
Luiſe. Nicht alle Menſchen verbinden mit 

gleichen Worten auch gleiche Begriffe. 

Wellenb. Ich wuͤnſche Ihnen ſo zu gefallen, 
wie zum Beyſpiel Antonio der Cleopatra gefiel. 

Luiſe. Ich kenne weder Antonio ey noch 
Cleopatra f 
Wellenb. Ich meine Be Dafür, daß 
ich der Gerechtigkeit einen Daumen auf das Aug 
ſetze, erlauben Sie mir, einen Kuß auf Ihren 
ſchoͤnen Mund zu druͤcken. (will fie küſſen) 

Luiſe. (Hält ihn zurück.) Sachte! — — 
Wenn Sie mir ſo nicht gefielen?nh? 
| an So verlieret Ihr Vater den Proceß. 

Luiſe. Ungeachtet daß er eine heechtt Sache 

hat? 

Wellenb. Das Recht iſt nicht Em auf ei 
ner Seite. 

Luiſe. Das Recht wohl, aber nicht der 
Richter. 

Wellenb. Es hängt nur von Ihnen ab, 
ba es auch dieſer ift. 

Luiſe. Alſo, wenn Sie 15 ſo gefallen koͤnn⸗ 
5 ten? 

Wellenb. Dann wäre ich der glaͤcklichſte 
Menſch, und Ihr Vater gewaͤhne den Mech, 

Luiſe. Und bald? f 5 

Wellenb. Er waͤre morgen ſchon zu 1 
Gunsten weden — aber dann. — 
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Puſſe. Dann koͤnnte ich Ihnen mort gen ab⸗ 
4 was ich Ihnen heute verſprach; Sie 
waͤren nicht beſſer daran, als jetzt, und haͤtten 
nicht einmal das Vergnuͤgen, das aus dem Bewußt⸗ 
ſeyn, eine gute, edle Handlung wasche su 05 
ben, entſpringet. | N 

Wellenb. (Mit Mewes ARE Mädchen! 

Luiſe. Nein, mein Herr! um dieſen Preis 
will ich Ihre Gerechtigkeit nicht erkaufen. 15 

Wellenb. Vermag ein Vorurtheil mehr über 
Sie, als die Liebe zu Ihrem Vater, — zu Ih⸗ 
nen ſelbſt? Schon jetzt druͤckt Sie die aͤußerſte 
Armuth; was haben Sie erſt von der Zukunft zu 
erwarten? 

Luiſe. Noch mehr Mangel, 10 weiß es. — 
Aber lieber will ich betteln, ſollte die Arbeit meiner 
Haͤnde nicht hinreichen, mich und meinen Vater 
zu ernähren, als zu der Gattung feiler verworfe⸗ 
ner Geſchoͤpfe herabſinken. Das Bewußtſeyn mei⸗ 
ner Tugend ſoll mich ſtets bey frohem Muthe er⸗ 
halten, und ſo wird ein Stuͤck ſchwarzes, wenn 
gleich erbetteltes Brod mir beſſer ſchmecken, als 
Ihnen die leckerſten Gerichte, wenn einſt Ihr Ge⸗ 
wiſſen Ihnen zurufen wird, daß Sie es waren, 
der mich zwang, dieſes hace, Stuͤck Brod zu 


eſſen. 

Wellenb. (Gerührt) unbegrefiches Mädchen! 
Quiſe. O es iſt fo etwas troͤſtliches in einem 
reinen Gewiſſen,, daß ich es um alle Schaͤtze der 
Welt nicht verlieren moͤgte. — Wenn Sie je 
die Wonne gefuͤhlt Hätten, die uns das Bewußt⸗ 
ſeyn, ſtets nach unſrer Pflicht gehandelt zu haben, 


— 
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— kwähret z e konnten das Recht were Ar 
ters keiner Nebenäbſicht aufopfern. 

Wellenb. Luiſe! i 

Quiſe. (Stebet auf.) Gehen Sie, mein Ps 
Oberamtmann! Fühlen Sie das Vergnuͤgen, eine 
Familie ungluͤcklich gemacht zu haben! Genießen 
Sie die Fruͤchte Ihrer Ungerechtigkeit; aber ver⸗ 
geſſen Sie nicht, daß es noch einen Richter zwi⸗ 
ſchen uns gibt, der unbeſtechbar iſt (Sie trock⸗ 
net eine Thräne, die fie zu verbergen ſucht.) 

Wellenb. Vortreffliches Geſchoͤpf! — Sie 
weinen! — Nein, laͤnger ſollen dieſe Thraͤnen 
nicht fließen. (gebet gerüht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Luiſe. 


Er ſchien geruͤhrt. — Gott! wenn ich fein. 
Herz zur Gerechtigkeit gelenkt haͤtt! 


Zehnter Auftritt 
Luiſe. Stoͤrer. iR 


Störer. Guten Tag! — Shen ausge⸗ 
flogen? 5 5 
Luiſe. Wen fucht der Herr ? | 
Stoͤrer. Ihren Vater, Mamfelchen t (Siehet 
im Zimmer umher.) Da ſiehet es verteufelt leer aus. 
Luiſe. Spaͤhet doch der Herr alle Winkel 
aus, als wenn er hier was verloren hätte, 


* 


S toͤrer. Ich ſuche freylich, aber ich glau⸗ 
Kr es wird ſich da nicht viel finden. — Je nun, 
man muß nehmen, was da iſt. (Gehet zum Kaſten). 
Haben Sie die Guͤte, ein bischen aufzuſperren! 

Luiſe. (etwas furchtſam) — Was 0 

denn der Herr? — doch nicht — 

Störer. Nehmen? Ey freylich, wenn nur 
was da waͤre. (Ziehet eine Schrift hervor). Ich 
bin vom Gericht bevollmäͤchtiget, die Habſeligkeiten 
Ihres Vaters zu en und ihn iR in a 
reſt zu führen. 

Luiſe. ) Ach Gott, meinen Vater! 

Stoͤrer. Ja! — Warum hat er mehr Ahe 
den gemacht, als er bezahlen kanu. 
Quiſe. Barmherzigkeit, lieber Herr! 

Störer. Leute meines gleichen durfen kei⸗ 
ne haben. 

Luiſe. So wird doch der, der ihn geſandt 
hat, ein Menſch ſeyn, und Mitleid mit dem Un⸗ 
gluͤcke eines rechtſchaffnen Mannes fuͤhlen. 

Störer. Mitleid! — ja das hat er. — 
Er laͤßt Ihren Vater aus lauter Mitleid und Men⸗ 
ſchenliebe einſperren, damit er die Zeit des Arreſtes 
hindurch der Nahrungsſorgen 10 feine malen übers 
hoben bleiber. 

Luiſe. Harter Menſch! — Er kann noch 
der Ungluͤcklichen ſpotten? } | 


) Von hier angefangen muß die Scene bis zu 
Ende etwas raſch geſpielt werden. 
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Störer. Hart bin ich un niche, Mamſel⸗ 
chen! — Und damit Sie ſehen, daß ich fogar 
Mitleid fuͤhle, und Ihr Jammer mich ruͤhret, ſo 
will ich Ihnen einen guten Rath geben — — Es 
iſt noch ein Mittel, Ihren Vater zu 1 f 

Luiſe. Moͤglich! — Welches? — Sog * 
es nur geſchwind! 

Störer. Es iſt ein reicher, junger Herr in 
der Stadt, der außerordentlich mitleidig iſt. Ich 
will Sie hinfuͤhren: — vielleicht zahlet er die Schuld 
Ihres Vaters. — Wollen Sie? 

Rufe. Hin zu dem hroßmuͤthigen Menſchen⸗ 
freunde! — Nur Rettung für meinen Vater. 
(Mit Störer ſchnell ab). 


Eilfter Auftritt. 
Zimmer im Gaſtboft. 
Altſtein. Pfahl. 


Pfahl. Ich habe in meinem Leben keine wek⸗ 
meli Miene geſehen. Du wirſt ja von Stun⸗ 
de zu Stunde trauriger. N | 
Altſtein. Ach, Freund! Ich habe fie geſpro⸗ 
chen — Sie liebt mich — Ich bin eee 
lich elend. | 
Pfahl. Doch debtpegen 15 ö wel ſte 
dich liebt? 


Altſten. Sa! Ohne diese Gewißheit würde 
ich mein krauriges Logs leichter ertragen haben. 
Aber nun ich weiß, daß ich ihrem Herzen nicht 
gleichguͤltig bin, ſo — 
Pfahl. Moͤgteſt du die Braut um ſo lieber 
zum Teufel wuͤnſchen! — h getroͤſt. — Du 
biſt frey. ä ö 
Pfahl. Scherze nicht. | 
Altſtein. Im Ernſt. — Ich bin entſchloſ⸗ 
ſen, dir zu gefallen, mich in deine Braut zu ver⸗ 
lieben. — — Mir kann ſie nicht widerſtehen. Ich 
verſpreche ihr die Ehe; ſie wird dir da den Ab⸗ 
ſchied geben, und wenn du frey biſt — dann — 
Altſtein. Wollteſt du fie ehligen 2. 
Pfahl. Ach, das nicht! — dann laß ich 
5 f e ſitzen. 
Altſtein. pu das waͤre untedlich⸗ | 
Pfahl. Pollen! Wenn ich alle Mädchen , dee 
nen ich die Ehe verſprach, heirathen ſollte, ich 
hätte fo viele Weiber, daß in der ganzen Stadt 
kein Haus groß genug waͤre, ſie alle unter zu brin⸗ 
gen. — — Biſt du mit meinem Vorſchlag zu⸗ 
frieden ? 
Altſtein. Nein! Durch eine e Nieberträchtig⸗ 
keit mag ich mein Gluͤck nicht erkaufen. i 
Pfahl. Dacht⸗ ich es doch! — — Aber 
das wirſt du mir doch erlauben, daß ich von dei⸗ 
ner Braut ein Rendez - vous annehmen darf? 
Altſtein. Von meiner Braut? ii 
Pfahl. Gehorſamſt aufßuwarten! Ich hofft, 
du wirſt nichts dagegen haben, daß ich ihren Lieb⸗ 
haber ſpiele, da * 125 zufrieden iſt. 


5 e 1 0 
Alf in. gar wos fat ear Die . 


PEN vous? \ 
"Pfahl. Nun ic de, daß ich immer noch 
in Kerl bin, dem man ein rendez - vous ges 
ben kann. 
Altftein. Ein ſolches Segen! — ber 
— ich kenne dich ja. | 

Pfahl. Wenn du mir verſprichſt, nie eifer⸗ 

ſuͤchtig zu werden, ſo will ich dich mitnehmen. ot 
Altſtein. Iſt das moͤglich?s 
Pfahl. Es iſt wirklich ſo. Um dir zu dienen, 
ſuchte ich fie heute auf, A und traf fie — was mei: 
neſt du, wo? — Im Hauſe der Frau von 
Doͤrgen. i 

Altſtein. Wie, in dieſem Hauſe von dem 
zweydeutigſten Rufe? 

Pfahl. Eben dort. Ich liebaͤugelte mit ihr; 
ſeufzte ihr meine Liebe vor, und fie hoͤrte mich ge⸗ 
fällig an. Mit einem Worte, Sie gab mir heute 
Abends ein rendez vous im Fraͤnkiſchen Garten. 
Ich nahm die Beſtellung an, und nun hänge es 
nur von dir ab, dich ſelbſt zu uͤberzeugen. 

Altſtein. (umarmt ihn). Pfahl! liebſter 
Pfahl! Du machſt mich zum gluͤcklichſten Menſchen. 

Pfahl. Sachte! Du zerſtoͤhreſt mir ja die 

| Friſur, „ und zerdruͤckſt mir die ganze Halsſchleife. 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen. Störer. 


Störer. (Stetkt den 275 zur ales herein 
Etwas leiſe). Euere de 


CE 


Pfahl. Iſt er es N un, 1 ö 
Störer. Das Voͤgelchen it non; da 
Euer Gnaden find nicht allein. 
Pfahl. Das thut nichts. Vor 1 — 


de hier habe ich kein Gehegen, 0 Benin 0 


mit ihr. 


Stoͤrer. Sicher ſich zurdet * 
Pfahl. Ha, Brüderchen! mein Wau ft 


im ar N. 


Orehzehnter Gase t | 
Die Vor igen. Luise Störer. 80 
Stoͤrer. (Fährt Lulſen an der Hand, unter 


der Thüre ſagt er ): Hier Mamſelchen! werden 
Sie Hilfe finden! Cund gebet ab, N er vie 


Thüre zumacht). 


Pfahl. (Eilet auf eulſen zu). Babe ich 
Sie, ſchoͤnſtes Maͤdchen! — Nun ſind Sie mei⸗ 
ne Gekangene g 

Luiſe. (erblickt lefein. erſchrocken Alt⸗ 


ſtein! (Will zur Thüre hinaus), 


Pfahl. (Halt fe zurlick . Ach! ſo ge⸗ 


ſchwind entkommen Sie nicht! 


Atſtein. (Da er Luiſen erblickt, eilt er er 
ſtaunt auf fie zu, und “ne ihre Hand . Sn 
it hier! 1 0 


5 Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß hier keine 
langen Zwiſchenräume ſtatt haben können, und 
alle dieſe Reden ſo zu ſagen, zu gleicher Zeit 
eſcheben e 


Br) 
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Pfahl. Was zig — 85 Kant euch 
auch einander? 
Alltſtein. Sie itt es, die ich anbethe! 


2 


* 
ST 


Pfahl. Das waͤre dein Maͤdchen? — U 


lerliebſt! fo find wir ja Nebenbuhler. 

Altſtein. Wie! 

Pfahl. Ja, ja, im Ernſt! — Icke er⸗ 
luſtigt mich erſt die ganze Geſchichte. "Ras 

Altſtein. Pfahl! — Luiſe! — Iſt bas 
ein Traum 2, 

Pfahl. (Zu Luiſen). Nun, ſchnes Kind! 
werden Sie ſich doch nicht länger weigern. — 
Haben Sie allenfalls auf dieſen Herrn da gerech⸗ 
nee? — der iſt ſchon ein Braͤutigem 

Luiſe. (Sucht fh loszumachen ). Laſſen 
Sie mich! N 


Pfahl. Keine Grimaſſen, liebes Kind!“ 


— — Schlagen Sie ein! Ich bezahle die Schuld 
Ihres Vaters, und für Sie iſt ſchon eine praͤch⸗ 
tige Wohnung bereitet, wo Sie alles, was Sie 
nur wuͤnſchen, finden ſollen. 


Luiſe. (Zu Altſtein). Schuͤtzen Sie mich 


vor den Zudringlichkeiten bieſes elenden Menſchen. 


Altſtein. Pfahl! 
Pfahl. Du wirſt doch nicht den Ritter Don 


Quixotte fpielen wollen! Ich ſage dir, die Puppe 


ziert fich nur. 
Luiſe. (Zu Altſtein) Machen Sie, daß ich 
zu meinem ungluͤcklichen Vater zuruͤckkehren kann. 
Altſtein. Pfabl! Bey unſrer Freundſchaft.— 


Pfahl. Glaub nur nicht, daß es 55 


Eruſt 05 ! 


Altſtein. Lerne die abi in bien vor⸗ 
zre flichen Maͤdchen kennen! . 
Pfahl. Habt mich doch nicht zum Narren! 
(Zu Luiſe). Sagen Sie mir, — aber aufen 
— iſt es wirklich Ihr Ent? 15 8 N 
Luiſe. (Blickt ihn mit Verachtung an). 
Pfahl. Nun! Keine Antwort. 
Luiſe. Eine ſolche Frage kann nur mit verach⸗ 
tendem Stillſchweigen beantwortet werden. 
Altſtein. Pfahl. — Nicht weiter, oder — 
Pfahl. Nun meinetwegen! Ich bin zwar nicht 
überzeugt: aber ich will ſo artig ſeyn, und in? 
deſſen glauben, daß Sie allein aus allen Wei⸗ 
bern und Maͤdchen, die je waren, ſind, und ſeyn 
werden, die einzige Veſtalin find. — — Wenn 
es fo iſt, fo find wir beyde freylich nicht für ein⸗ 
ander geſchaffen. (Zu Altſtein ). Damit du 
ſieheſt, daß ich großmuͤthig ſeyn kann, ich trete dir 
das Maͤdchen ab. 
Luiſe. Ich beſchwoͤre Sie, laſſen Sie mich 
zu meinem Vater! 
Pfahl. Machen Sie nur nicht das Kind! 
— Er liebt Sie, und Sie — finb ihm doch 
auch nicht gram? 
Luiſe. Ich liebe nur den Mann „der mein 
Gatte werden kann. 
Pfahl. Das will er eu 
Luiſe. (Zu Altſtein ). Sie find ſchon verlobt. 
Pfahl. Er ſoll wieder entlobt werden. 
0 Ja, Luiſe! Ich bin frey; denn — 
Pfahl. Still! Noch ſoll ſie nicht wiſen, 


88 
wie! — Genn daß er b Kan Braut mb Bat. 
— Sind Sie deswegen böfe ? HAN 
Luiſe. (Sieht Altſtein erh an, und 
ſchlägt die Augen nieder ). 

Pfahl. Sie bleiben indeſſen, nebes Maͤd⸗ 
chen! bey unſerm Wirthe, und du geheſt mit mir. 
Die Rolle, die du zu ſpielen haft, will ich dir noch 
einſagen. (Nimmt beyde bey der Hand). Kommt! 
Heute will ich nur euch leben, um doch ein Mahl zu 
verſuchen, ob es benn wirklich ein ſo großes Ver⸗ 
gnuͤgen iſt, ein Paar Menſchen ‚sa m mas 
chen. Cale b 


ante: Aufzug 


ee Auſtett 


Wellenberg Zimmer 


Wellenberg. 


(Sitzt nachdenkend am Tiſche.) Ein vortreff⸗ 
liches Maͤdchen! — Dieſe Thraͤne, die in Ihrem 
Auge zitterte! — O vergib mir, Engel! daß ich 
dich ſo auf die Probe ſtellte. — Es gibt noch tu⸗ 
gendhafte Madchen daß ich fi bald mein nennen 
Rn 4 GERT. 


Apeht er Auſtritt 
Wellenberg. Altſtein. 


Altſtein. Ihr Diener, Herr Oberamtmann! 

Wellenb. Biſt du es, Altſtein 2 Herzlich 
willkommen! — Aber was Teufel, ſoll dieſer fteife, 
ceremonielle Ton? — Haſt du vergeſſen, daß wir 
Schulfreunde waren? 

Altſtein. waren, Herr Oberamtmaun! 

Wellenb. Ich glaube, daß wir noch Sreun⸗ 
de ſind. 
Altſtein. Die Zeiten haben ſich indeſſen ge= 
aͤndert. In unſrer Jugend konnten wir jedem recht⸗ 


ee 
. 
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ſchaffnen Manne frey und bse re Augen 
ſehen; aber jetzt —-— 

Wellenb. Wirt du doch nicht die Blicke 
niederſchlagen? 7 
Altſtein. Ich — Nein! Haben auch Sie 
nicht Urſache, es zu thun? 

Wellenb. Sag mir nur, wozu ie Ein: 
gang führen fol ? 

Altſtein. Ihnen verständlich zu ie wa⸗ 
rum wir Freunde waren. Ri) 

Wellenb. Ich begreife dich nicht. | 

Altftein. Der Fuͤrſt hat Sie zum Oberamt⸗ 
mann gemacht. 
Welleub. Das wird doch nicht dir Urſache ſeyn. 

Altſtein. Die ſtrengſte Gerechtigkeit zu band⸗ 
haben, iſt die Pflicht Ihres Berufes. 

Wellenb. Das weiß ich; und?! 

Altſtein. Sie ſind zum Maͤckler geworben, 0 
der die Gerechtigkeit verhandelt. 5 

Wellenb. Was willſt du damit fagen? 
AAltſtein. (Faßt ihn ſcharf ins Geſicht.) um 
welchen Preiß kann Steinmann ſeinen men ge⸗ 
winnen ? 

Wellenb. (Lacht.) Ha, ha! ſpuckt es 
da — Was kuͤmmert dich Steinmanns Proceß 

Altſtein. N 

Wellenb. Ich verſtehe. (Scheren. ) Er 
hat eine ſchoͤne Tochter —- 

Altſtein. Die ich anbethe, — die ich viel⸗ 
leicht bald auf ewig mein nennen werde. 

Wellenb. ( Betroffen.) So! 
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N Altſtein. Doch wenn auch bas nicht ware. 
— Steinmann iſt ungluͤcklich, und weh dem Men⸗ 
ſchen, welcher ſagen kann: Was 0 mich 
der unglückliche! 


Wellenb. Ich benelde dich. Luiſe iſt ein 


Engel! — 

Altſtein. und du kannſt doch Teufel genug 
ſeyn, den Engel ſtuͤrzen zu wollen. — Fuͤhlſt du 
nicht, was das heiſet; eine Familie ungluͤcklich 
machen? — Bey Gott! ich moͤgte dieſen Gedan⸗ 
ken nicht auf meiner Seele haben. 

Wellenb. Du beurthelleſt mich falſch. — 
Freylich gab ich ſelbſt die Veranlaßung dazu; — 
doch eine Bitte erfuͤle mir: eh du ſagſt, Wel: 
lenberg iſt ein ſchlechter Mann, ſo warte erſt ab, 
bis du ihn handeln ficheft. 


Altſtein. Wellenberg! Du hatteſt in deiner 


i Jugend Gefühl für Edelſinn und Billigkeit, wie 
kannſt du daſſelbe in deinen männlichen Jahren ſo 
ganz verlaͤugnen? 


Wellenb. Erwarte den Ausgang, und es 


ſoll dir alles klar werden. 


Dritter Auftritt. 
18 Die Vorigen. Steinmann. 
Steinm. (Tritt baſtig ein.) Verzeihen Sie, 
Herr Oberamtmann! daß ich unangemeldet eintre⸗ 
te; aber ich muß nothwendig mit dieſem Herrn 
ſprechen. 
Wellenb. Willkommen, rechtſchaſſner Maun! 
Moͤgten Sie mir ſo leicht meinen heutigen Antrag 
verzeihen, als ich Ihnen gern vergebe, daß Sie 


a 


nir uf unvermuthet das wenden un, Sie 
zu ſehen. A mi 
Steium. (Faßt Alekeinen ſcharf; ins Geſccht. * 

Wohin haben Sie meine Tochter entführt? 
Altſtein. Ich! entfuͤhrt? 
Steinm. Ja! — Sie lieben doch meine 

Tochterfr? 

| Altſtein. Ich bethe Sie an; aber ich bebe 

ie nicht entführt. N b 

Steium. Wo iſt bas Mädchen 

Altſtein. In Srhenheke beh. unferm ehr⸗ 
lichen Wirthe. 

Steium. . jr die Schuld, die the 
Dankbarkeit gegen mich abzutragen hatte? 

Altſtein. Soͤren Sie mich erſt! — 

Steinm. Genug! Ich weiß nun, wo meine 
Tochter iſt! Bemühen Sie fi nicht ferner meinet⸗ 
wegen! (Wit fort) 

Altſtein. (Hält ihn zurück 1 Steinmann! h 
60 ungehört können Sie den Sohn Ihres Freundes 
verdammen? 

Steinm. Was vermoͤgen Sie zn Ihrer Cuts 
ſchulbigung zu fagen ? 

Altſtein. Viel! Pfahl entfuͤhrte Ihre Toch⸗ 
ter, ohne daß ich nur ein Wort darum wußte. Sie 
kennen ihn, und nur meine Gegenwart ſchuͤtzte den 

Engel vor den Zudringlichkeiten dieſes Wuͤſtlings. 
| Steinm. (Mißtrauiſch.) Schoͤne Worte 

Altſtein. Sie zweifeln an der . deſ⸗ 
en, was ich Ihnen fage ? Be N 

Wellenb. Glauben Sie ihm! Zwar bis jetzt 
verdien' ich noch nicht Ihr Zutrauen; — aber — 


4 


Altſtein. Wie ware es möglich), daß ich 
Ihre Tochter, die ich fo innig Rn fo ſehr miß⸗ 
handeln koͤnnte ? a 


Steinm. Sie lieben meine Fechter, nad 


ſind verlobt? 
Altſtein. Ich war es; aber — 
Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Pfahl. 
Pfahl. (Stürzt hinein.) Nun es iſt Zeit, 
daß wir . — Ha, ha! der Herr Schwie⸗ 
gerpapa auch da! — Nehmen Sie mir es nicht 
übel, alter Herr, daß ich Ihre Tochter fo quasi 
entfuͤhrt habe. N 
Steinm. Herr! Sie verdienen — 
Pfahl. Nur nicht ſo grißgraͤmig! Danken 
Sie mir vielmehr! Ihre Tochter hat einen Mann 
bekommen, wie ſie ſich keinen beſſern wuͤnſchen kann. 
— Dieſer Ritter von der traurigen Geſtalt iſt, ſo 
wie Sie, das leibhafte Portraͤt unſrer großuäterlis 
chen Tugend und Ehrlichkeit. 
Steinm. Der ehrliche, techtſchaffe Mann 
freyet um kein Maͤdchen „ wenn er ſchon verlobt iſt! 
Alltſtein. Aber er ehliget auch kein Mädchen, 


das, waͤhrend es mit ihm verlobt iſt, mit andern 


Männern coquettiret; und kein vernünftiger, recht⸗ 


ſchaffner Menſch wird es ihm verargen, wenn er 5 
die Verbindung mit einem ſochen Geſchoͤpfe trennet, 


ſobald er es fuͤr vas erkennet, was es t. 
Steinm. Das iſt wahr. . 
Altſtein. und fo koͤnnen Sie mich a ver⸗ 

dammen, wenn ich Ihre Tochter, die ſo ſehr die 
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Liebe jedes rechtſchaffnen Mannes verdienet „ einer 
Braut vorziehe, die — 

Pfahl. Nebſt dem Bräulgam, mich und 1 
zwanzig andre zu gleich liebt. 5 

Steinm. Haben Sie Uiberzengung 2 2 
Altſtein. Ich gehe jetzt mich davon zu übers 
zeugen. Wenn Sie uns begleiten wollen, ſo koͤn⸗ 
nen Sie mit eignen Augen ſehen, — i 

Pfahl. Sachte! das kann nicht ſeyn. Der 
alte Herr darf erſt uͤber eine Weile nachkommen. 

Altſtein. Wenn Sie alles ſo finden, wie 
ich ſagte, darf ich dann hoffen, daß Sie ſich nicht 
weigern werden, den Sohn Ihres Freundes gluͤck⸗ 
lich zu machen ? 1 1 

Steinm. Wenn es ſo iſt, — meinen Segen. 

Pfahl. Alſo hurtig aufgebrochen. (Zu Wel⸗ 
lenberg.) Du kommſt uͤber eine Weile mit dem al⸗ 
ten Herrn in den Fraͤnkiſchen Garten, wohin ich 
Sophiens Vater auf ein Souppee eingeladen. — Das 
ſoll etwas fuͤr mich zu lachen geben, wann ich die 
Menge verlegener Geſichter ſehen werde. (alle ab.) 


Fiauͤnfter Auftritt. 
Ein Garten, Rechts eine dicht verwachsne Laube, an 
welcher eine Ruhebank ſtehet. 


Sophie. Roͤschen. 
0 Röschen. Das. it doch zu arg, gnaͤdiges 
Fraͤulein! Stuͤndlich erwarten Sie den Braͤutigam, 
und geben noch andern Maͤnnern Beſtellungen. 
Sophie. Konnt' ich es ihm abſchlagen, da 
er ſo innig darum bath. Du haͤtteſt ihn ſehen ſol⸗ 
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len. Er iſt raſend in mich belebt — und 


dann iſt es ja nichts Arges. Warum ſoll ich von 
ihm nicht hören, daß er mich liebt. Wir Maͤd⸗ 
chen ſind ja nicht auf der Welt, um nur von ei⸗ 
nem Manne angebethet zu werden. | 
Moschen. Glauben Ste, wenn das Ihr 
Bräutigam erfährt, daß er mit einer ſolchen Auf: 
führung zufrieden ſeyn wird ? a 
Sophie. Warum ſoll er nicht? — Das 
waͤre traurig, wenn wir Maͤdchen, ſobald wir 


Braͤute ſind, keinen andern Mann mehr ſchoͤn fin⸗ 


den ſollten. Haben wir denn Aug und Ohr nur 
fuͤr den Braͤutigam? 

Röschen. Auf dieſe Art lieben Sie wohl 
den Herrn von Altſtein nicht ſehr? 

Sophie. Lieben! — den Herrn von Altſtein 
lieben? — Albernes Maͤdchen. — er wird ja 
mein — Ehemann. 

Roͤschen. So! — Alſo dürfen Sie ihn 
deswegen nicht lieben? 

Sophie. Warum nicht gar! — Es gibt 
nichts Abgeſchmakteres, als Liebe zwiſchen Ehe⸗ 
leuten. Dieſe mag allenfalls bey unſern Ur⸗Urel⸗ 
tern Sitte geweſen ſeyn; aber heut zu Tage — 
Röschen. (Spöttiſch) Freylich, wenn eine 
Frau ihren Gatten lieben ſollte, welchen Vorzug 
hätte dann der Liebhaber! 5 

Sophie. Du redeſt, wie du es verſteheſt. 


Soll ich in dieſen Jahren nichts anders mehr ſehen, 


als das Angeſicht meines theuren Ehemanns? Nichts 
anders hoͤren, als ſeine Vorleſungen uͤber Haͤus⸗ 
lichkeit ? wo Klagen über ſchwere Beiten? — 


Ach, du lieber Himmel! das wird man in den er» 
ſten vierzehen Tagen uͤberdruͤſſig, und man muͤßte 
die uͤbrige Zeit hindurch verzweifeln, wenn nicht 
einige gute Freunde uns die lau gweiligen Ehſtands⸗ 
geſpraͤche durch ihre Unterhaltung erträglich machten. 

Röschen. Wenn alle Fräulein fo denken, 
ſo wundert mich's nun nicht mehr, warum ſo we⸗ 
nige einen Mann bekommen. 

Sophie. Sieh! da gehet Pfahl die Allet 
hinauf. Laß uns dieſen Gang n ee 
Röschen ab.) s . 


Sechster Auftritt. 
Altſtein. N i 
(Sieht ihr nach.) — Es iſt wirklich ſo — — 

Noch ſchrieb ich alles, was Pfahl mir ſagte, auf 
ſeine Gewohnheit, das weibliche Geſchlecht zu laͤ⸗ 
ſtern; aber dieß Mahl hat er Wahrheit geſagt. 
(Siehet in die Allee) Da ſchlenbert ifie an feinen 
Arm. — Wie fie ſich anſchmieget! — Wie ihr 
Blick coquettiret! — Und das zu einer Zeit, wo 
ſie mich, ihren Braͤutigam, ſtuͤndlich erwartet. — 
Wie unglücklich waͤre ich mit einem ſolchen Weibe 
geworden! — Wohl mir, daß ich ſie ganz kennen 
lernte, da es noch Zeit iſt, dieſes Band zu trennen. 
— Ha! Sie ‚nähern: ſich. Ich muß mich verber⸗ 
gen. (Tritt in die Laube.) ö RR Bi: 


Siebenter Auftritt. 
Al Itftein. Sophie. Pfahl. 


Pfahl. (Führet Sophien am Arm,. ) Sie wer⸗ 
Bin muͤhe gehn ſchoͤnes Fraͤulein! Laſſen Sie uns 


hier ein wentg ausruhen. (Bebe ſetzen ſich auf die 
Bank an der Laube.) 


Sophie. Es iſt bald Zeit, daß ich nach 
Hauſe gehe. 

Pfahl. Nur noch wenige Augenblicke gönnen Sie 
mir das Vergnuͤgen, Sie zu ſehen Denken Sie, wie we⸗ 
nig das für eine Liebe iſt, wie die meinige, und daß ich 
ohnehin bald auf immer dieſes Gluͤckes werde beraubt 


werden. Die Ankunft Ihres Braͤutigams — 


Sophie. Wird kein Hinderniß ſeyn, uns 
zu ſehen; denn dagegen kann er doch nichts ein⸗ 
wenden, wenn man mich zuweilen beſucht. 

Altſtein. (Tritt aus der Laube hervor.) O 
ganz und gar u e Im Gegentheil, es wird 


ihm ſtets ein außerordentliches Vergnuͤgen ſeyn. 


Sophie. (Betroffen) Altſtein! Sie hier! 
Altſtein. Nicht wahr, Fraͤulein! ſehr un: 
vermuthet. 


Pfahl. Ich bin jetzt überflüßig. heimlich zu 


Altſtein) Nun hohle ich den Vater (ab) 
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Achter Auftritt 
Sophie. Altſtein. 
Sophie. (Gucht ſich zu faſſen) Das ift 
nicht ſchoͤn, daß Sie mir die Stunde Ihrer An⸗ 
kunft verheimlichten; denn 
Altſtein. Sie wuͤrden nicht — wenigſtens zu 


dieſer Stunde, den Herrn von pfahl hieher beſtellt 
haben. 


5 0 
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Sophie. Was wel e bamit ae 
Altſtein. Daß ich alles weiß; 
Sophie. Sie werden doch nicht. — 
Altſtein. En Madchen ehligen, das (chen 
vor der Hochzeit mit andern Männern coquetti⸗ 
ret? — Verſtehet ſich, daß ich das nicht werde. 

Sophie. Ich weiß nicht, wie Sie mir vor⸗ 
kommen. 

Altſtein. Wie ein Mann, der eine Fran 
von unbeſcholtenem Rufe zu haben wuͤnſchet. N 

Sophie. Ich glaube, daß der meinige rein iſt. 

Altſtein. Ein Beweis deſſen iſt Ihre Be: 
kanntſchaft in dem Hauſe der Frau von Doͤrgen. 

Sophie. Iſt das etwas arges. a 

Altſtein. Vielleicht wirklich nicht; aber die- 
ſes Haus hat einmal einen zweydeutigen Ruf, 
der auf alle zuruͤckfaͤlt, die es beſuchen. Er mag 
ungegruͤndet ſeyn, ich gebe es zu; aber das ent⸗ 
ſchuldiget nicht. Ein vernuͤnftiges Maͤdchen muß 
nicht bloß tug endhaft a ſondern es auch in den 
Augen der Welt ſcheinen Wenn aher auch das nicht 
waͤre, ſo will ich ein Weib, daß nur mich allein liebt. 

Sophie. Man kann wirklich nicht mehr lie⸗ 
ben, als ich. 

Altſtein. Das if wahr. Sie lieben dreyßig 
und mehr Maͤnner zugleich; und finden Vergnuͤ⸗ 
gen daran, wieder von hunderten geliebt zu wer⸗ 
den. Pfahl iſt ein Beweis. 90 | 

Sophie. Sonderbarer Mann! SE denn 908 
meine Schuld, wenn mehrere Männer mich Ibn | 
finden, und es mic fagen ? 

1 Sreyli Mes — Aber ich ade 
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nun ſchon die Grille, daß meine Frau nur von 
mir hoͤren ſoll, ſie ſey ſchoͤn Ihnen macht es 
Vergnuͤgen, wenn mehrere Maͤnner Ihre Schoͤn⸗ 
heit preiſen, und ich moͤgte Sie um alles in der 


Welt nicht dieſes Vergnuͤgens berauben. 


Sophie Das kaun Ihnen nicht Ernſt ſeyn, 
die unſchuldigſte Handlung ſo uͤbel zu deuten. 

Altſtein. Mein voller Ernſt. Es mag ſeyn, 
daß das Verlangen, tauſend Maͤnner an Ihrem 
Siegeswagen geſpannt zu ſehen, bis jetzt weiter 
nichts, als die Folge laͤcherlicher Eitelkeit iſt. Aber 
ein Weib, das ſo gern zu erobern ſucht, ſo gern 
ſich von Liebe vorſchwaͤtzen laͤßt, kann leicht ſelbſt 
erobert werden. And wenn auch das nicht iſt, 


ſo erweckt doch wenigſtens ein ſolches Weib Arg⸗ 


wohn bey ihrem Gatten, und Argwohn uͤber die⸗ 
ſen Punkt zwiſchen Eheleuten iſt eine Hoͤlle, 
worein ich weder Sie noch mich ſtuͤrzen mag. Das 
beſte alſo iſt, mein Fraͤulein! daß wir uns trennen. 

Sophie. Was wird mein Vater was die 
ganze Stadt dazu ſagen, da ich überall ſchon als 
Ihre Braut aufgefuͤhret wurde. 

Altſtein. Das haͤtten Sie bedenken ſollen, 
ehe Ste einem Manne in einem Haufe von dem 
zweydeutigſten Rufe ein rendez - vous gaben. — 
Doch damit Sie fehen, daß ich diskret bin, fr 
will ich die Schuld auf mich nehmen. Sagen 
Sie: — Sie haͤtten mir den Abſchied gegeben! 
— Sagen Sie, was Sie wollen, ich werde 
Ihnen nicht widerſprechen; nur muß es von der 
Verbindung zwiſchen uns abkommen, denn fon 
fage ich die Wahrheit. 

G 2 
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en Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Rambach. pfahl. 


Pfahl. Nun babe ich Sie kum Veſten? J Iſt 
er es nicht? 
f Ramb. (Eilet auf Altfeinen 95 und umarmt 
ihn) Herr von Altſtein, mein theuerſter Schwie⸗ 
gerſohn! — Tauſendmal willkommen! — Das 
heiſe ich uͤberraſchen — — a warum find Sie 
nicht gleich bey mir abgeſtiegen ? 
Altſtein. Ich wollte Ihnen keine ungele⸗ 
genheit machen. 
Ramb. Wozu ſo viele Umftände? ? Mein Haus 
iſt ja von heute an ohnehin auch das Ihrige. 
Altſtein. Ich danke Ihnen fuͤr Ihre Guͤte; | 
aber — ich habe mir ſchon anderswo eine Woh⸗ 
nung gemiethet. 
Namb. Das heiſe 10 unnütze Ausgaben Der 


1 


ich ſo viele 299 2 
Ramb. Mau kann nie zu be wohnen. f 
— und mit der Zeit — he! he! he! — Ich 
hoffe doch bald Großpapa zu werden. 
Altſtein. Iſt nicht zu zweifeln! 
Ramb. Das ſoll mich freuen. Außerordent⸗ 
lich freuen! i 
Altſt ein. Ich woͤnſche, daß es Sie wirklich 
freuen moͤgte. 
Ramb. Ich bin jetzt ſchon bey dem Gedan⸗ 
ken allein ſo vergnuͤgt, daß ich Ihrer Frau jedes Mahl 
hundert Ducaten zum Kindbettgeſchenke verſpreche. N 


g 


e 
ana; Das verbiethe ich mir. Meiner 


| Frau ſollen Sie kein Geſchenk machen. f 


Ram b. Ich werde doch meine Rothe be⸗ 
ſchenken können? 

Altſtein. Ihre Tochter wohl 4 aber ag 
meine Srau. 

Ramh. Was zum Henker reden Ste va | 
‚durcheinander! — Iſt denn meine Tochter und 
Ihre Frau nicht einerly? 

Altſtein. um Vergebung! Zwischen beyden 
iſt ein großer Unterſchied. C au nn) Wen 8 
Sie ſelbſt, Fraͤulein! 

Sophie. (Die in der äußerſten Verlegenheit 
da ſtehet). Lieber Papa! — Laſſen Sie uns nach 
Hauſe gehen! — Hier kann ich nicht! — 70 
tollen alles erfahren. 

Rumb. Ey zum enker! ihr will es gleich en 

Altſtein. Ja ſehen Sie. — Ihre Toch⸗ 
ler — kann nicht meine Frau werden. 

Ramb. Warum nicht? 

Altſtein. Weil. — So reden Sie 8 


Fraͤulein! (leiſe zu ihr) — Oder ich ſage alles. 


Sophie. Lieber Papa! — 

Ramb. Ihr wollt mich doch nicht zum Be⸗ 
ſten haben! Heraus mit der Sprache N 

Altftein. Wenn das Fraͤulein nicht reden 
will, fo muß ich es ſagen. — Ihre Tochter — 
(Zu Swpbien) Nun entdecke ich alles. 
e Sophie. (Mit bittender Miene) Um Got⸗ 
tes willen nicht! ' 

Altſtein. Ihre Tochter — mag mich nicht. 
— Nicht wahr Fräulein! Sie moͤgen mich niche? 


Ramb. Wie, was! Du willſt den Herru von 
Altſtein nicht? — Da wird man dich fragen. (Zu Alt⸗ 
fein) Seyn Sie außer Sorgen, und nehmen Sie 
fi chs gar nicht zu Herzen! Meine Tochter muß. — 

Altſtein. Warum wollen Sie das Fraulein 
zwingen? — Um alles in der Welt nicht! — 
Sie wiſſen, gezwungene Ehen ſind ſelten gluͤcklich. 
Und — offenherzig zu geſtehen. — Ihre Tochter 
hat Recht. — Sie iſt wirklich nicht für mich; 
darum habe ich auch ſchon eine andere gewaͤhlet. 


Neunter und letzter Auftritt. 


Die Vorigen. Steinmann. Luiſe. Wel⸗ 
llenberg. Wirth. A 

Altſtein. (Eilet auf Luiſen zu. Zu Rambach) 
ha Sie meine neue Braut! 

Ramb. Was, Steinmanns Tochter? — Dar⸗ 
aus wirs nichts, Sie muͤſſen meine Sophie heirathen. 

Altſt ein. Aber — Das Fräulein mag mich nicht! 

Ra mb. Ich will es. — Sie ſind mit ihr 
verlobt, und fo leicht kommen Sie mir nicht los. 

Alt ſte in. (Zu Sophien) Ich entdecke alles, 
wenn Sie nicht reden. 

Sophie. Ja, lieber Papa! Herr von Alte 
ſtein kann nicht mein Mann werden. — Wir — 
wir ſympathiſir ren nicht. 

Altſtein. Richtig! wir uin nicht. 
— Das Fräulein hat ein allzu empfindſames Herz. 

Ramb. So bleib ledig! wenn du dieſen 
ausfihlägt, fo wird ſich ſobald kein andrer Mann 
für dich finden. ö 

Wirth. Warum nicht 2 Mach es der Herr 
Sruder mit ihr, wie mit feinen ſchlechten Obli⸗ 
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gationen: etwas baares Geld dazu, und dann 


findet ſich ſchon ein Abnehmer. 

N Altſtein. (Sagt Steinmann etwas Kite "u 

Ohr) Bin ich gerechtfertiget in Ihren Augen? 
Steinmann. Vollkommen, wenn es fo ik. 


Ein coquettes Weib kann weder eine gute FROM | 


noch Mutter feyn. 

Altſtein. Luiſe! Sie verlaffen % ungern bie 
Stade — Wollen Sie an meiner Seite immer, 
hier verbleiben? 


Luiſe. (Deutet auf Ihren ® Vater. Ich habe | 


feine Stimme. 
Altſtein. (Zu Steinmann) Darf ich hoffen? 
Steinm. Meinen Segen! (Gibt ihre Hände 
zuſammen, zu Luiſen lächelnd). Du biſt doch nicht 
boͤſe, daß ich der Gefahr, die du ſo ſehr fuͤrchteſt, 
nun ein Ende mache? 
Luiſe. O mein Vater! — Altſein! Ich hab 
keine Worte. 
Steinm. Ausſteuer kann ich ihr kein a ben 
ich bin ein Bettler. 
| Wellenb. Der find Sie nicht. (Zu Luiſen) 
Verzeihen Sie, vortreſfliches Mädchen! meine heu⸗ 
tige Unterredung mit Ihnen. Ich hatte ernſthaf⸗ 
te Abſichten auf Sie. Ich wollte Sie pruͤfen, ob 
Sie in die Claſſe vieler unſrer heutigen Maͤdchen 
gehoͤren, eh ich meinen Antrag machte. Ich kom⸗ 
me freylich nun zu ſpaͤt; aber Sie werden das 
Weib eines wuͤrdigen Mannes, und das freut mich. 
Nehmen Sie dieſe Kleinigkeit, (Gibt ihr Ram: 
bachs Beutel) als einen Beweis meiner Achtung 


— 


für Sie, Es iſt kein Geſchenk; es iſt Ihr Eigen⸗ 


thum, denn es kommt aus den Handen dieſes 


k 


re (deutet auf Hana durch ien Sch ö 
Sie fo lange in Duͤcftigkeit ſchmachten mußten 


Es iſt nur ein kleiner Erſatz dafuͤr, den er Ihnen 


leiſtet (Zu Steinmann.) Ihr Proceß iſt gewonnen. 
Ramh . Wie, den Proteß ſoll ich auch verlieren? 
Wellenb. Die Sache dieſes rechtſchaffnen 
Mannes iſt zu gerecht. Dafuͤr, daß Sie es wagten, 
mich beſtechen zu wollen, werde ich vom Fuͤrſten 
noch eine beſondere Genugthuung forbern. 
Altſtein. . ibn) Wellenberg! — 
Vergib mir. N 
Steinm. Auch tit, daß ich an Sbrer dect 
fhaffenbeit zw afeln konnte. 
Wellenb. Ich gab ja ſelbſt die Veranlaſſung 
dazu. Freylich haͤttet Ihr bedenken ſollen, daß wir 
einen gerechten Fuͤrſten haben, und daß das Spruͤch⸗ 
wort ſagt: Wie der Herr, ſo der Diener! 
Aitſtein. Laßt uns nach Haufe gehen. 
(Zum Witthe) Sie haben doch fuͤr ein kleines 
Abendeſſen geſorgt? 
| Wirth. Was mein Haus vermag, und den 
dere Wein. Wi 
Altſtein. Da wollen wir uns weine Gluͤ⸗ 
es freuen, daß ich noch vor der Hochzeit die un⸗ 
vermuthete Entdeckung gemacht habe: daß mei ⸗ 
ner Braut die Liebe eines Mannes nicht genuͤge. 
Wellenb. Man muß dir von Herzen Gluͤck 
wuͤnſchen. — Nicht jeder Braͤutigam iſt ſo gluͤcklich. 
Pfahl. Der Teufel, das waͤre auch nicht gut. 
Bedenkt nur, wenn jeder Bräutigam fo glücklich 
wäre, und zugleich fo ſtreng ſeyn wollte, wie man⸗ 
Ai Ehen in der Stabt zurück giengen. a 
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